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ſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Paumburg Weißenfels Zreik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.
Der Hunnenprozeß vor den Candgrrigt.

Nur wenige bürgerliche Blätter haben ſich bisher über den
Prozeß geäußert, der am Montag vor dem hieſigen Landgericht
d den Reichstagsabgeordneten unſeres Kreiſes Genoſſen
Fritz Kunert verhandelt worden iſt. Das Berl. Tgbl. widmet
in ſeiner geſtrigen Abendnummer dem Prozeß einen Leitartikel,
der die Ueberſchrift führt Der Hunnenprozeß. Der Artikel
ſpricht die Meinung aus, das Gericht habe ſich recht gut bei
der Erklärung Kunerts, er habe nicht das geſamte Korps
treffen wollen, begnügen können. Dann fährt der Artikel fort

Die Zeugenausſagen machen aber, wie ſich wohl ſelbder den Strafantrag ſtellende Kriegsminiſter 53 e
einen äußerſt peinlichen Eindruck. Was von ein-
zelnen Zeugen über rohe Verwüſtung des chineſiſchen Eigen
tums, über Plünderungen und Frauenſchändungen ausgeſagt
wurde, das iſt und bleibt eine Schmach und Schande
für den deutſchen Namen.

Wir bewundern den Mut des Staatsanwalts, der erklärt,
es ſei nichts anderes bewieſen worden, „als was wir bisher
als Begleiterſcheinungen eines Krieges ſchon immer
angeſehen haben“. Jn früheren Zeiten, in denen rohere
Sitten herrſchten, mögen ſolche ſchändlichen Dinge zu den not-
wendigen Begleiterſcheinnungen eines Krieges gehört haben;
heute muß ſich das deutſche Volk jedes einzelnen
Mannes ſchämen, der in ſo ſchimpflicher Weiſe das

Volk in Verruf hat. Es macht dabei
gar nichts aus, daß es die Soldaten der anderen Nationen
nicht beſſer getrieben haben.

Jedenfalls können wir es nicht für erſprießlich
halten, daß heute, nach fünf d die

wer
Nicht alle bürgerlichen Blätter werden in dieſer Weiſe urteilen.
Wir ſehen voraus, daß in den nächſten Tagen manche Blätter
nicht das Plündern und Schänden eine Schmach und Schande
nennen ſondern daß ſie mit der üblichen ſittlichen Entrüſtung
erklären werden, es ſei eine Schmach und Schande, daß Kunert
ſo etwas behauptet hat, das deutſche Expeditionskorps ſei „bis
auf einige bedauerliche Einzelfälle“ fleckenlos aus der Verhand
lung hervorgegangen und den „Verleumder der deutſchen Ehre“
habe die gerechte Strafe erreicht. Man müßte die bürgerlichen
Pappenheimer nicht kennen, wenn nicht ſo oder ähnlich in den
nächſten Tagen über den Prozeß geurteilt würde.

Welche Entrüſtung lohte vor fünf Jahreu auf, als durch
Veröffentlichung einiger „Hunnenbriefe“ das entſetzliche Treiben
deutſcher Soldaten in China aufgedeckt wurde! Jm Parlament
und in der Preſſe wurde der Jnhalt dieſer Briefe für erlogen
erklärt. Schwerſte Gefängnisſtrafen ſind über ſozialdemo-
kratiſche Redakteure verhängt worden, weil ſie den Mut hatten
zu behaupten, was jetzt vor dem hieſigen Landgericht erwieſen
worden iſt. Auch einer unſerer Redaktionskollegen mußte vier
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Redaktion Harz 42/43.

Monate Gefängnis verbüßen, nur weil er leiſe in Zweifel ge
ſtellt hatte, daß in einem beſtimmten Falle ein Feidwebel ein
ſeidnes Kleid in China für den angemeſſenen Preis erworben
habe. Jetzt ſtellt man ſich nicht mehr auf den Standpunkt,
die Greueltaten ſeien nicht vorgekommen, ſondern Staatsanwalt
und Gericht erklärten:

„Solche Sachen kamen doch in allen Kriegenund fie dürfen deshalb nicht verallgemeinert werden 4
Den Beweis der Wahrheit hat der Angeklagte
nicht geführt. beziehungsweiſe er war unerheblich, weil,
auch wenn ſich Schändungen und Plünderungen in
dem behaupteten Umfange zugetragen haben ſollten,
immerhin die Abſicht der Beleidigung beſtehen bleibt.

Angeklagte war deshalb nach S 185 zu beſtrafen.“
ie Abſicht der Beleidigung! das iſt die Hauptſache. DasGericht ſtellt ſie einfach feſt, und damit iſt de Grund zur Be

ſtrafung gegeben. Auf Grund welcher Erwägungen das Ge
richt zu der Feſtſtellung einer beleidigenden Abſicht gelangt iſt,
t aus der mündlichen Urteilsbegründung nicht hervor.

eder aus den Worten des Beklagten noch aus den Zeugen-
vernehmungen war ſie zu folgern. Wir ſozialdemokratiſchen Redak
teure ſind ja gewöhnt, daß die Gerichte bei uns die beleidigende Ab
ſicht von vornherein als einzigen Grund unſerer Reden und Artikel
annehmen. Was bei anderen Aungeklagten erſt bewieſen werden
muß, wird bei uns als erwieſen „feſtgeſtellt“). Das genügt
nach dem Geſetze und macht die Reviſion in den meiſten
Fällen ausſichtslos, wenn nicht andre prozeſſuale Verſtöße vor
gekommen ſind. Kunert hat natürlich Reviſion eingelegt, und
es iſt zu hoffen, daß das Reichsgericht, wenn es auch an der„Feſtſtellung“ der beleidigenden Abſicht keinen Anſtoß nimmt,

aus anderen Gründen der Reviſion ſtattgeben wird.

ganze rozeſſe. Es hält jemandeine Wahlrede. Er ſpricht über die politiſchen Ereigniſſe. Jm
Laufe einer freien Rede, die eine Stunde oder länger dauert,pointiert er einen Satz etwas äfte Die Fuhdrer wiſſen
genau, wie der Satz gemeint iſt. Sie hören ihn und haben
im nächſten Augenblick den Wortlaut vergeſſen, nur den Sinn
behalten. Aber nun tritt der Poliziſt in Wirkſamkeit, der in
der Verſammlung anweſend war. Er hat ein Notizbuch. Was
dort drin ſteht, gilt als unumſtößliche Wahrheit. Er ſchreibtden Satz, der m ſträflich erſchienen iſt, auf. Da er nicht

ſteno 3 kann, und da er erſt hinterher zur Erkenntnisder Gefährlichkeit einer Aeußerung gelangt iſt, hreibt er nach

der Erinnerung den Satz auf. Ob er vortgetreu richtig
wiedergegeben wird, kann nicht mehr garantiert werden. Der
Poliziſt ſchreibt den Wortlaut auf, wie er ihn feſtgehalten hat.
Er fragt manchmal zur Sicherung ſeinen Begleiter, ob der
Wortlaut ſo, wie er ihn geſchrieben habe, richtig ſei, und der
Begleiter ſagt natürlich ja. Nun iſt die Wahrheit „feſtgeſtellt.“

Der Redner ſchließt; die Verſammlung geht auseinander;
Wochen, vielleicht Monate verſtreichen; nun erſt kommt eine

en unſerer Beleidigungsp g

Vorladung des Redners zur Vernehmung. „Auf Grund einer
Peen Sie erſtatteten Anzeige werden Sie beſchuldigt

er Vernommene erklärt, nicht ſo habe er geſagt ſondern ſo
und ſo. „Der überwachende Beamte bekundet die Richtigkeit
ſeiner ſofort gemachten r Aufzeichnungen.“ „Mag
ſein; aber auch er kann ſich geirrt haben.“ Ein vernichten
der Blick folgt. Wie kann ſich ein Polizeibeamter bei der
Niederſchrift irren

Wieder verſtreichen Wochen. Dann folgt die Zuſtellung der
Klage, dann die Hauptverhandlung. Der Beklagte bietet Gegen
zeugen auf. Sehr ſelten iſt jedoch einer derſelben in der Lage,
nach ſo langer Zeit den genauen Wortlaut wiederzugeben. Jſt
das infolge beſonderer Umſtände trotzdem möglich, ſo wird der
Zeuge in der Regel durch peinliche Fragen ſo eingeſchüchtert,
daß er ſchließlich erklärt, er glaube, es habe der Satz ſo ge-
lautet, wie er ſage. Was wiegt aber der „Glaube“ eines Ent-
laſtungszeugen gegen die ſchriftliche Fixierung durch den
Polizeibeamten Die Entlaſtung iſt mißglückt; der Sünder
wird verknurrt Von Rechts wegen.

Ob Genoſſe Kunert die 3 Monate wird verbüßen müſſen,
wird ſich erſt durch die Reviſions Verhandlung entſcheiden.
Muß er ins Gefänynis, ſo würde auch dieſe Strafe auf das
große Konto zu buchen ſein, das die Sozialdemokratie an
Opfern zu bringen hat. Denn wenn auch durch Gerichts
beſchluß unmöglich gemacht worden iſt, den Wahrheitsbeweis
in noch größerem Umfange zu führen, ſo blenden doch die eid-
lich bezeugten Greuel die Augen, und es bleibt wahr, was das
eingangs erwähnte bürgerliche Blatt geſchrieben hat, daß die
Vorkommniſſe eine Schmach und Schande ſind für
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Deutſche Siege in Südwefſtafrika.
Die offizielle Kriegsberichterſtattung iſt ſeit jeher ein eigen

Ding geweſen. Seit dem berühmten Windiſchgrätz- Telegramm
aus dem ungariſchen Feldzuge von 1849 „wir zogen uns
zurück, welcher Bewegung der Feind mit großer Eile folgte

bis zu den neueſten Berichten der Linewitſch und Kuropatkin
hat die Welt auf dieſem Gebiete manch erſtaunliches Stückchen
erlebt. Von beſonderer Eigenart aber iſt die offiziöſe Kriegs
berichterſtattung aus dem deutſchen Südweſtafrika. Jhre
Spezialität iſt nämlich das Doppelſiegen. Wochen und Monate,
nachdem „der entſcheidende Schlag“ gefallen iſt, fällt der
entſcheidende Schlag“ abermals. Die „Vernichteten“ ſtehen
auf und werden nochmals „vernichtet“, die „Zerſprengten“
ſammeln ſich und werden abermals „zerſprengt“, die roten
Feinde werden wieder lebendig und werden nochmals „getötet“.So gebiert jede Heldentat ſrthengens immer neue Helden

W

23 Nachdruck verboten.Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Zeitweiſe zweifelte ich noch immer. Dieſes Abenteuer warzu herrah ad zu unglaublich, zu un egreiflich Wie,
durch welches Wunder, in welcher Abſicht hatte ſich dieſe hübſche
Frau mit mir, mit meiner Häßlichfeit beſchäftigt Konnte ſie,
die Jugend und die Liebe, die nur zu wählen brauchte, ihre
Schönheit wirklich mit meiner Mißgeſtalt verbinden? Nein,
alles war denkbar, alles war möglich, aber das nicht!

Und doch hatte ſie mich angeſehen, mir zugelächelt, ſie hatte
mir faſt Hoffnung geſpendet, und wir hatten für den kommen
den Tag ein Rendezvous verabredet. Welches Gefühl beſtimmte
ihre Handlungsweiſe Was für ein wunderdares Rätſel
ſchlummerte in ihrer Seele? Ach, ich hatte vielleicht zu
früh über mein Glück frohlockt. Es gibt Wunder, die nicht

in Erfüllung gehen. eans Kerroſert, von tauſend widerſprechenden Gefühlen

bewegt, ging ich langſam über den Kai; ich wollte glauben
und konnte es nicht Jetzt kamen mir gewiſſe Worte, die
ſie ge prochen, gewiſſe Betonungen, gewiſſe Betrachtungen, ge-
wiſſe Pauſen, auf die ich im Augenblick nicht geachtet hatte,
wieder in den Sinn und erſchienen mir ren und unerklär-
lich. Ich erinnerte mich gauch, daß ſie geweint hatte.
Warum Ueber wen Ueber mich, über ſich ſelbſt, über Ken
unſicktharen, uneingeſtandenen, vielleicht ſogar uneinzugeſtehen-
den Leiden, auf die ſie angeſpielt hatte? 4 J

Jch wußte von ihr nichts weiter als ihren Vornamenich kannte ichts als ihre ſchmachtende, blonde Sanſtmut, als
ihre Augen, die zuweilen fieberhaft, leidenſchaftlich aufleuch-
teten, und dann wieder ſchnell, wie in Verzweiflung, erloſchen

Wer war ſie eigenilich Eine Dirne Sie hatte weder
die Manieren, noch weniger die Bewegungen, die Stimme und
Sprache einer ſolchen.

Paris wimmelt von unregelmäßigen Exiſtenzen, Denn
und Frauen, deren Leben anderswo unbegreiflich wäre,
keiner Geſellſchaft, keiner Klaſſe, keinem Beruſe angehören, Ge
ſchöpfen ohne jedes ſoziale Gleirhgewicht, Herumirrenden Segen
die die Langeweile, die Müdigkeit, der Müßiggang, die
rofe, eine aus dieſem allen hervorgehende ſinnliche und ſeeliſche
Perverſität unaufhörlich auf die Suche nach neuen Sznſan er
nach unbekannten Genüſſen treibt. Kraſtlos und wehrlos
gegen die Jmpulſe des Augenblicks, gegen die Extravaganzen

2* m

meines M

einer phantaſtiſchen und aus dem Gleichgewicht geratenen
Phantaſie, ſind ſie aller Exzentrizitäten, aller möglichen Tor-
heiten und Verirrungen fähig Gehörte ſie zu jenen ab-normalen Geſchöpfen Kein, ich hatte die nnd
daß ſie anders war. Was ſie aber war, das wußte ich nich

Am nächſten Tage erwartete ich ſie vergeblich Jch be-
gab mich nach der von ihr angegebenen Adreſſe; ich fragte die
Portiersfrau und auch noch andere Leute; ich gab ihren Vor-
namen, ihr Signalement an, kein Menſch kannte ſie, niemand
hatte ſie je geſehen. Jch kam in den folgenden Tagen mehr-
mals wieder, ich verbrachte ganze Vor- und Nachmittage in

j dem Viertel, von der Hoffnung geleitet, ihr hier zu begegnen.
Doch dieſe Hoffnung wurde ſtets enttäuſcht.

Aber vielleicht war es r ſo! Vielleicht habe ich mir da-
durch eine größere Enttäuſchung erſpart; vielleicht tat ich ſogar
unrecht, über dieſes ſeltſame Abenteuer allzu lange nachzu-
denken und über eine möglich plauſible Erklärung zu grübeln.
Wenn Sie nicht erraten, warum ſollte ich ſie nen ſagen?Jch ſelbſt habe ſie längſt aus meinem Denken verſ eucht. Jch
wollte dieſer Frau eine ewige Dankbarkeit bewahren,; ſie ſollte
in der Erinnerung meiner traurigen Jugend die makelloſe Er-
ſcheinung, das nur einen Augenblick geſchaute, aber unvergeſſene
Jdeal der reinen Güte, der mit dem Mitleid Hand in Hand
wandelnden Schönheit bleiben!

Sechzehntes Kapitel.
Bis dahin hatte ich in ziemlicher Beſchränktheit und Arm-

eligkeit gelebt, denn ich erhielt von meiner Familie nurſage i Man gab mir zu verſtehen, ein Junge
ers müſſe anfangen, ſich a durchzuſchlagen und

ſich ſeinen Lebensunterhalt zu verdienen, denn ich könnte
meinen Eltern doch nicht ewig zur Laſt fallen. Jch war
Lizentiat der Rechte, an Berufen fehlte es nicht, ich hatte nur
die Wahl der Qual, und übrigens gehörten meine Eltern auch
nicht zu den Leuten, die ihren Kindern hindernd in den Weg
treten ſie waren „auſgenar8 Köpfe“, meine Eltern! Sie ließen
mir volle Freiheit und beſchränkten ſich darauf, mir gute Rat-
ſchläge zu geben Wariun verſuchte ich zum Jeilyig nicht,
zunächſt als Schreiber in eine Rechtsanwalts- oder Notariats-
fkanzlei einzutreten Nein, ich verſuchte es nicht. Jch
hatte kein Geſicht, um mich irgendwo vorzuſtellen Jch habe
mich oft gefragt, was wohl ohne Vermögen aus mir geworden
wäre. Welche Karriere hätte ſich mir erſchloſſen 2 Die Geſell
ſchaft, die öffentliche Wohltätigleit Farte meinen Fall nicht vor
geſehen. Es gibt Krankenhäuſer für die Leidenden, Irrren-

anſtalten für die Geiſtesgeſtörten, Anſtalten für die Blinden,

Schulen für die Taubſtunmen, Hoſpize für die Greiſe und
für die Waiſen. Für mich a es nichts Meine Miß-
eſtalt wavy unter das Elend nicht eingereiht, für das die ſoziale
armherzigkeit ſorgt. Als Armer wäre mir nichts weiter übrig

geblieben, als mich aus den Reihen der Menſchheit zu ſtreichen.
Plötzlich wurde meine Exiſtenz durch ein Ereignis umge-

ſtaltet. Mein Vater ſtarb und hinterließ ein weit bedeutenderes
Vermügen, als man vorausgeſetzt du

Monatelang reiſte ich Jch liebte es, durch Städte zu
kommen, in denen mich nichts an die Vergangenheit erinnerte,wo nichts meine Wunden aufriß. Jch überließ mich der ſüßen

Senſation, die man in allen Ländern empfindet, in denen man
noch nicht gelitten hat. Die lebloſen Dinge wurden mir zu
Freunden. Jch fühlte mich frei und ledig von den Sklaven-ketten, die alte Orte ſchaffen, an denen man lange gelebt v
und alles erſchien mir nun ſchön, menſchlich gut. ch
weiß wohl, das ſind „Jdeen“, und die Menſchen ſind ſich über
all gleich Aber wenigſtens die Unbekannten den
andern gegenüber den Vorzug, daß ſie uns die Jlluſion ge-ſtatten, und wir ſie in unerrr Phantaſie mit einem gewiſſen
Adel ſchmücken können.

Jch erinnere mich ganz beſonders an einen Frühling, den
ich in der Normandie verbrachte Jch hatte zwei Meilen von
Rouen in dem heiteren Grün den prächtigen Landſchaft ein
wahres Aſyl von Friſche entdeckt. Hier gab es Tiere, Blumen
und Bäume, eine prächtige Vegetation, einen klaren Himmel
von hohem Blau, eine ſtrahlende Entfaltung der ganzen Natur
mit ſchattigen, ſtillen Winkein. Mit Vergnügen betrachtete ich
die Enten, die Schwäne und die ernſten Rinder, die mich mit
ihren großen, geheimnisvollen Augen anſahen und gar nicht
feindſelig gegen mich waren. Meine Liebe zu den Armen und
Einfältigen erſtreckte ſich bis auf dieſe Tiere; ich verſtand ſie
und fühlte brüderlich mit ihnen. Mein Traum wäre es ge-
weſen, immer in der Geſellſchaft dieſer ſchweigſamen Geſchöpfe
zu leben, die keinen Hochmut, keinen Neid, keine böſen Gedanken
kennen. Jch teilte mit ihnen v v Gefühle der Nach-
ſicht und Demut; wie ſie hatte auch ich kein anderes Ver
iangen, als unabhängig und beſcheiden zu leben, um mich derSonne und des Himmels zu erfreuen. Jhre Seele war wie
die meine, eine Seele inniger Zärtlichkeit, die en einSchimmer von Melancholje durchzog. Auch die Bäume, meine
großen, unbeweglichen Brüder, ſprachen zu meinem Herzen;
ich hörte ihr Raunen, in welchem ſich tauſend Stimmen har-
moniſch einten, die aus weiter Ferne zu kommen ſchienen, und
die der Wind zu mir herübertrug.

(Fortſetzung folgt.)
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katen, und nur zwiſchendurch erfährt man aus nicqhtoffiziellen
un 7 der Koloniſten, daß die Lage trotz aller

entſcheidenden Schläge ſo troſtlos iſt wie nur ſe zuvor.
Jetzt wird amtlich berichtet, daß der Major v. Kamptz am

17. Juni auf die geſamte Bande Morengas geſtoßen und
nach vierzehnſtündigem ſchweren Kampfe die feindliche Stellung
genommen habe. Der Berliner Lokalanzeiger tut ein übriges,
indem er dieſes Gefecht obwohl bisher nur die deutſ
Verluſte von 33 Mann, nicht aber die feindlichen bekannt ſind
und die Verfolgung der ſchwarzen Guerillakrieger noch fort-
dauert von einem „entſcheidenden Siege“ zu reden.

Ein ſolcher „entſcheidender Sieg über die Bande Morengas“
iſt aber leider nichts als ein guter alter Bekannter aus der
offiziellen ſüdweſtafrikaniſchen Kriegsgeſchichte Schon Anfang
März d. J., alſo vor faſt vier Monaten, war die „Bande
Morengas“ durch die entſcheidenden Kämpfe“ des Oberſten
Deimling um die Großen Karasberge auf geduldigem
Heitungspapier „völlig“ und „endgiltig“ zerſprengt worden
Morenga war auf engliſches Gebiet geflohen und dort „ent-
waffnet“ worden, ein anderer Bandenführer Abraham Morris
war ſogar „auf dem Rückzuge“ gefallen Jetzt aber lieſt
man im neueſten Kriegsbericht:

Der Bethanierkapitän Cornelius den Hauptmann
v. Koppy am 27. Mai bei Geions ſchlug (natürlich völlig
und entſcheidend“. D. Red.) hat ſich in der Gegend von
Kochas r wieder feſtgeſetzt. Er ſoll ſich dort
mit Morris vereinigt haben, der zeitweiſe in der Gegend
ſüdlich von Warmbad auf engliſches Gebiet geflüchtet war

Alſo auch Morris, der völlig beſiegte und völlig totgeſchoſſene
Morris iſt noch munter und geſund und bildet zuſammen mit
dem entſcheidend geſchlagenen Cornelius und dem ſeit März
völlig zerſprengten Morenga eine anſehnliche Macht die der
deutſchen Kriegsberichterſtattung noch zu einer unbeſtimmbaren
Anzahl vom Siegestelegrammen Gelegenheit geben wird

Die Dinge, die ſich jetzt in DentſchSüdweſtafrika abſpielen,
ſind viel zu ernſt und traurig, als daß ſie ſich humoriſtiſch
behandeln ließen. Mag man darum auch aus der offiziöſen
Kriegsberichterſtattung endlich jenen unfreiwilligen Humor ver-
bannen, der doch nur ein nutzloſer Verſuch zur Verſchleierunder Wahrheit iſt! Wäre das deutſche Volk nicht ſo päm wer

einflußlos auf den Gang der äußern Politik, ſo müßte es ſeinenStaatslenkern endlich das energiſchſte Halt zurufen. Man

mag ſich mit den Eingebornen einigen, ſtatt dieſen Feldzug
fortzuſetzen, der uns vor dem Auslande mehr und mehr lächer-
lich macht und Opfer an Blut und Gut fordert, die hundert
fach den Wert der ganzen Steinwüſte überragen

Zum Marokkorummel.
Die kriegslüſternen Landesverderber lenken ein, nachdem ſie

die erſten Fühlhörner herausgeſteckt und dabei bemerkt haben,
daß ihr verbrecheriſcher Plan auf ſehr ſtarken Widerſtand im
Volke geſtoßen iſt. Seit einigen Tagen iſt von einem ernſten
Konflikt mit Frankreich nicht mehr die Rede. Die Antwort-
note Deutſchlands an Frankreich iſt verſöhnlich gehalten, und
wenn auch die Antwort Rouviers nicht voll befriedigt, ſo ver
lautet doch kein Wort mehr über die Möglichkeit eines Krieges.
Heute macht ſchon eine offenbar erfundene Notiz die Runde
durch die Preſſe, nach welcher Wilhelm II. ſich zu einem Fran-
zoſen dahin geäußert haben ſoll, Deutſchland halte zwar ein
ſtarkes Heer bereit und ſei jeden Augenblick bereit loszuſchlagen,
wenn es angegriffen werde oder wenn höhere Mächte es
ſo fügten aber da Deutſchland von ziviliſierten Völkern
umgeben ſei, werde ein Krieg von Jahr zu Jahr un
möglicher.

Das letztere iſt richtig. Schon jetzt iſt ein Krieg zwiſchen
den mitteleuropäiſchen Staaten unmöglich, wenn er nicht mit
verbrecheriſcher Frivolität vom Zaune gebrochen wird. Höhere
Arte kommen dabei nicht in Betracht, zumal es ſolche nicht
gibt.

Wenn das deutſche Volk auf der Wacht iſt, wird es den
Kriegshetzern unmöglich ſein, ihr Treiben fortzuſetzen.

Herrenhanus.
Die „geborenen Geſetzgeber“ kamen geſtern wieder nach

Berlin zuſammen ihre Haupttätigkeit in dieſer Woche, an
deren Schluß ſie in die Ferien gehen wollen, wird den Berg-
geſeßzen gelten. Symboliſch wurde geftern der Geiſt der
kommenden Beratung durch die Wahl des Herrn v. Burgſtorff
zum Schriftführer dargeſtellt. Mit ſeinen wüſten Scharf-
machereien macht der Mann raſch Karriere.

Geſtern ſtanden nur Petitionen auf der Tagesordnung.
Am verhältnismäßig wichtigſten war noch, daß die Haus-
agrarier mit ihren Wünſchen auf Befreiung von der Straßen-
reinigungspflicht abfielen, und daß man die Errichtung von
Wanderarbeitsſtätten natürlich nur als Glieder der Armen-
pflege ins Auge faßte.

Heute beginnt die 2. Leſung der Berggeſetznovellen

Schwatzgraf Pückler und das Landgericht Glogau.
Merkwürdige Rückſicht ſcheint man in Glogau, in deſſen

Gerichtsbezirk das Rittergut Klein-Tſchirne des Schwatzgrafen
Pückler liegt, auf dieſen Maulhelden zu nehmen. Am 198. Jan.
ſtand vor dem Glogauer Landgericht Termin gegen Pückler anwegen Beleidigung und Bedrohung. Nach ßee Anklage ſoll
Graf Pückler den Vogt Paul vom orwert Kropuſch mit ſeiner

berittenen Leibgarde angegriffen und ihn wegen einer angeb
lichen Beleidigung zu mehrmaliger Abbitte gezwungen haben.
Zwei mit Kartoffelbuddeln beſchäftigte Frauen wurden bei
dieſer Attacke aus Schreck von Krämpfen befallen. Wer aber
in dieſem Termin nicht erſchien, das war Graf Pückler. Jn-
folgedeſſen beſchloß der Gerichtshof die zwangsweiſe Vor-führung des Angeklagten zu einem möglichſt bald anzu

beraumenden Termin. Einige Tage darauf hat ſich wie
damals beſtimmt verlautete Graf Pückler in einem Schreiben
an das Glogauer mit der Bitte gewandt, von
ſeiner Verhaftung doch Abſtand nehmen zu wollen, er wolle
auch zum nächſten Termin freiwillig erſcheinen. Seit
dieſen Vorgängen find 5 Monate ins Land gegangen, aber ein
neuer Termin gegen den Grafen Pückler iſt bisher nicht
angeſetzt worden. Auf dem Landgericht iſt, wie der Nieder
ſchleſiſche Anzeiger mitteilt, über die Behandlung der Ange-
legenheit das tiefſte Geheimnis als Parole ausgegeben worden.

Der gräfliche Frechdachs muß doch außerordentlich einfluß-
reiche Protektion genießen, ſonſt könnte ihm vieles nicht durch
gehen. Aber bis zur Aufhebung ſtrafprozeſſualer Beſtim
mungen kann doch die Protektion nicht gehen. Entweder wird
das Verfahren egen Pückler eingeſtellt oder aber vor der
ſechsmonatigen Verjährungsfriſt wird ein neuer Termin an
beraumt. Gerade das an Landfriedensbruch grenzende Vor
ehen Pücklers gehen den Vogt Paul war ſo maßlos, daß daserſtreichenlaſſen der ſechs Monate mächtig zur Hebung der

gerichtlichen Autorität beitragen würde.

Wieder eine Zeche ſtillgelegt. Die Zeche Sprockhövel
ſoll am 1. Juli ſtillgelegt werden. Sie brnigt bis jetzt erheb iſchießen zu wollen.“
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Gewinn, und es ſind noch drei Millionen Tonnen Steinein (60 Millionen Zentner) abzubauen. Dieſe Kohlen gehen

der Nation verloren.

Der beftrafte Simplieiſſimus. Wie geſtern ſchon im
Depeſchenteil mitgeteilt wurde, erkannte die Stuttgarter Straf
kammer in dem Prozeß gegen den Simplieciſſimus en des
Gedichtes auf die Kölner gegen Ludwig
Thoma auf ſechs Wochen Gefängnis und Redakteur Linne
kogel auf 200 M. Geldſtrafe. Jn der Begründung wird
die Auffaſſung vertreten, daß Geiſtliche in Ausübung ihres
Berufes am Sittlichkeitskongreß teilgenommen haben und
daher die Kirchenbehörden waren. Die

und die Schwere der Beleidigungen, ſowie die
ildung des Beleidigers fallen erſchwerend ins Gewicht.

en Linnekogel wurde wegen Beleidigung des Dresdener
Schöffengerichts auf weitere 200 M. Geldſtrafe erkannt. Die
Beleidigung wurde in dieſem Falle in dem Vorwurf des
et an Nationalgefühl gegen die ſächſiſchen Richter
erblickt.

Begnadigung. Wilhelm II. wandelte die gegen den Leut-
nant zur See Liſch wegen tätlicher Beleidigung und Verleitung
zum Meineide erkannte ſechszehnmonatige Zuchthausſtrafe in
Gefängnis um

Militärdienſtliche Jntereſſen ſollen dadurch verletzt wor
den ſein, daß mehrere Blätter den Tatbeſtand veröffentlicht
haben, der zu einer Verhandlung vor dem Kriegsgericht führte.
Da die Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt
fand, iſt gegen mehrere Berliner Blätter vom Generalkommando
des 3. Korps Strafantrag geſtellt worden.

Ausland.
Frankreich. Der Miniſterrat ermächtigte den Juſtizminiſter,

im Senat eine Amneſtie-Vorlage einzubringen. Dieſe Amneſtie
erſtreckt ſich auf Deroulede und ſeine Genoſſen, ſowie auf alle
wegen Preß- und Streikvergehens Verurteilten und ſchließlich
auf die Opfer der Denunziation. Der Unterſuchungsrichter
verhörte einen Doktor, der an dem Attentat gegen den Präſi-
denten Loubet und den König von Spanien beteiligt geweſen
ſein ſoll. Der Verhaftete verſichert, nicht Anarchiſt ſondern
Republikaner zu ſein. Er wiſſe nicht, warum er verhaftet ſei.
Der Unterſuchungsrichter überzeugte ſich von ſeiner Unſchuld.

Schweden. Die Zeit der Ruhe kehrt nun auch in den
Gemütern derer wieder, die über den Abfall Norwegens am
liebſten einen Krieg angefangen hätten. Auch der Gedanke
einer Prinzenkandidatur kommt nicht ernſtlich mehr in Betracht.

War auch gar nicht ernſt gemeint ſondern ſollte die Ab-
ſetzung Oskars nur verzuckern.

Zur Revolution in Rußland.
Das grauſige Durcheinander, verſchuldet durch eine ſtupide,

verbrecheriſche Regierung, ſelt ſich Tag für Tag fort. Heute
liegen folgende wichtigere Nachtſchten vor:

Warſchau, 27. Juni. Als ein Perſonenzug der Lodzer
Bahn der letzten Station vor Lodz, Widzew, ſich näherte, be
fahl der betrunkene Offizier einer Koſaken-
patrouille, in den Zug zu ſchießen. Unter den

entſtand eine ſchreckliche Panik. Nach mehreren
alven warfen ſich alle Jnſaſſen des Zuges auf den Boden

des Abteils.
Warſchau, 27. Juni. Bei Kowno ſind die Bauern-

unruhen im Wachſen. Die Bauern bemächtigen ſich der Weide-
und Ackerflächen mit Gewalt und vertreiben die Bevollmäch-
tigten der Großgrundbeſitzer.

Petersburg, 27. Juni. Die Einberufung einer Volks-
vertretung wird vom Miniſterkonſeil mit einigen redaktionellen
Abänderungen angenommen werden. Dagegen tauchen bei
maßgebenden Perſönlichkeiten einige Zweifel darüber auf, o b
auch der Zar es annehmen werde, weil es in
einigen Punkten mit dem autokratiſchen Regierungsſyſtem
differiert.

Petersburg, 27. Juni. Der Belagerungszuſtand wurde
verhängt über die Gouvernements Lublin, Suwalk, Plotzk,
Lomſa, Kielze, ſämtlich im Königreich Polen, ſowie über die
Stadt Erivan, dem Schauplatz der letzten Polizei-Maſſakres
gegen die Armenier. Auf dem Polizeirevier in Roſtow a. D.
wurde ein Arbeiter deutſcher Staatsangehörigkeit elend zuge-
richtet.

Lod z, 27. Juni. Gerüchtweiſe verlautet, daß in der
Vorſtadt Widzew das Hauptmonopolgebäude total zertrümmert
worden ſei, wobei vom Militär 200 Zivilperſonen
getötet worden ſeien.

Petersburg, 27. Juni. Jn Bobruisk (Gouvernement
Minsk) verſamnelten ſich mit Erlaubnis des Poli-
zeichefs gegen 1000 jüdiſche Bewohner des Ortes auf dem
dortigen Friedhofe, um eine Gedächtnisfeier füv die Opfer der
anti emitiſchen Exzeſſe in Schitomir und den chriſtlichen Stu-
denten Blinow, der als Verteidiger der angegriffenen Juden
gefallen war, zu begehen. Obgleich die Verſammlung von der
Polizei geſtattet war, kam ihr auf dem Rückwege eine
vom Gehilfen des Polizeipriſtaws geführte Abteilung
Koſaken entgegen, die auf das Kommando des Poli-
ziſten (Haut die Juden!) mit ihren Knuten nach rechts
und links ſchlagend, in vie Menge hineinſprengten, wobei
Kinder, junge Mädchen und Greiſe von den
Hufen der Pferde und den Knutenübel zu-gerichtet wurden. Die Zahl der Verwundeten iſt ſehr
groß.

Warſchau, 27. Juni. Der Ausſchuß der ſozialiſtiſchen
Partei ſoll eine telegraphiſche Verbindung mit den Revolutions
komitees in allen größeren Städten Polens hergeſtellt haben.
Es ſei eine Geheimſprache verabredet, ſo daß die gegenſeitigen
Benachrichtigungen ſich in nichts von den gewöhnlichen Ge-
ſchäfts- und anderen Telegrammen unterſcheiden und unmöglich
von der Polizei erkannt werden können. (?7?7) Zuſammenſtöße
zwiſchen Arbeitern und Truppen finden täglich ſtatt.

Petersburg, 27. Juni. Jm Seminar in Tiflis hiel-
ten ca. 400 Geiſtliche eine geheime Verſammlung ab. Die
Behörde kam dahinter. Plötzlich erſchienen Koſaken im Saal
und gingen mit ihren Knuten gegen die Anweſen-
den vor. Vier Prieſter wurden getötet, 24 gefangen ge
nommen. Die Gefangenen wurden von den Koſaken derart
mißhandelt, daß auch von ihnen noch acht verſtarben.

Petersburg, 27. Juni. Unter den in Krasnoje Sſelo
lagernden Truppen ſoll Unruhe herrſchen. Vor drei Tagen
wurden Stöße von Proklamationen ins Lager gebracht. Quer
über die Blätter ſind mit großer roter Schrift die Worte ge-
druckt: „Die Offiziere haben feierlich er
klärt, nicht mehr auf die Freiheitskämpfer

Die Freie ökonomiſche Geſell

ſich nicht in
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h h e h edem Beiſpiel ihrer burger K nDer Vorſitzende der Geſellſchaft iſt Graf Heyden, ein Mitglied
der Deputation, die neulich vom Zaren in Konſtitutions-S-
Angelegenhe. ten empfangen wurde. Jn Kowno wurden fünf
Offiziere verhaftet. Aus Odeſſa ſollen ähnliche Nachrichten ein
getroffen ſein, die jedoch geheim gehalten werden.

Warſchau, 27. Juni. Geſtern abend gegen 7 Uhr wurde
von ſtreikenden Arbeitern rn eine Kompagnie Soldaten eine
Bombe geſchleudert. 51 Soldaten erlitten ſchwere Verwundun-
gen, drei wurden getötet. Die Täter entkamen.

London, 27. Juni. Ein Fabrikant aus Lodz erzählt:
„Der Aufruhr iſt vielfach auf die Wühlarbeit von
Agents provrooateurs (Polizeiſpitzel) zurückzuführen.
Dieſe übernehmen die Leitung der Unruhen, führen ihre Opfer
in enge Straßen, wo ſie ſich nicht rühren können, und dann
erſcheinen die Koſaken und hauen ſie in
Stücke. Zwei Koſaken ſah man einem jüdiſchen
Mädchen beide Arme glatt von den Schnltern abhacken
und die Leiche weg werfen. Viele Wagen ſah man
mit gliedloſen Leichen in den Straßen unterwegs
nach den Friedhöfen.“

Balaſchow (Gouvernement Saratow), 27. Juni. Jn
einer außerordentlichen Verſammlung des hieſigen Semſtwo be
richtete der Abgeordnete Lwow über den Empfang der
Semſtwo Vertreter beim Kaiſer. Die Verſammlung beſchloß
danach, die ſofortige Aufhebung der am 31. Mai
eingeſetzten Polizeidiktatur zu beantragen ſowie die ſofortige
Entfernung der an der Spitze der Miniſterien ſtehen
den reformfeindlichen Perſönlichkeiten zu verlangen Fer-
ner wurde beſchloſſen, den Bauern den Sinn des kaiſerlichen
Erlaſſes vom 3. Februar und der Rede des Kaiſers vom
19. Juni zu erklären.

Der Krieg in Gfaſten.
Ueber die Fortſchritte der Japaner bei Kirin liegen

ſichere Nachrichten nicht vor. Ueber kleinere Gefechte ſcheint es
trotz aller Alarm Nachrichten bisher nicht gekommen zu ſein.
Linewitſch gibt in ſeinen Telegrammen zu, daß ſeine Truppen
ſich zuvückziehen mußten.

Neue Mobiliſierungen hat Rußland ausgeſchrieben. Wegen
des großen Widerſtandes geht jedoch die Einberufung ſehr
langſam und nur lückenhaſt von ſtatten.

Die Friedenskonferenz geſichert? Nach einer Meldung
des Reuterſchen Bureaus haben Rußland ſowohl wie Japan
dem Präſidenten Rooſevelt mitgeteilt, daß ihre Bevollmächtig-
ten im erſten Drittel des Monats Auguſt in den Vereinigten
Staaten zuſammentreffen werden.

Um weitere Uebergriffe ruſſiſcher Kriegsſchiffe gegen
über Neutralen zu begegnen, hat die ruſſiſche Admiralität an
die Kapitäne der ruſſiſchen Kreuzer den Befehl gerichtet, künf-
tig keine neutralen Schiffe zu verſenken. Der Dujepr wurde
außerdem angewieſen, ſofort einen Bericht über die Verſenkung
der St. Kilda einzuſenden. Jn einem Leitartikel bemerkt dio
Times, England wünſche nicht auf Rußland in den Tagen
ſeines Mißgeſchicks einen harten Druck zu üben, und der gute
Wille des Grafen Lamsdorff werde volle Anerkennung finden,
allein es ſei ſchwer, ſich des Gedankens zu erwehren, daß die
beſte Methode, die Wiederholung derartiger beklagenswerter
Vorkommniſſe in Zukunft zu vermeiden, in dem Dringen auf
raſche Entſchädigung für die bereits vorliegenden Fälle beſtehe,
beſonders wenn die Täter nicht unverzüglich heimgeſchickt wür
den. Es ſei ſchwer, abzuſehen, welchen nützlichen Zweck ſie
noch in den aſiatiſchen Gewäſſern erfüllen könnten, wo ſie
keine Baſis beſäßen, zu deren Benutzung ſie berechtigt wären.

Die 5. General Verſammkung des Verbandes
der deutſchen Buchdrucker.

(Sechſter Verhandlungstag.)
Jn der Vormittagsſitzung beſchließt Rexhäuſer ſeine

Ausführungen. Er erblickt unter dem Zuſammengehen mit der
Arbeiterſchaft lange nicht das, was die Leipziger Kollegenſchaft
darunter erblickt. Er könne auch in Zulunft nicht anders ar-
beiten, wie geſchehen. Bezüglich ſeines Mitkollegen am Fach-
blatt kann er ſagen, daß auch bei dieſem böſe Abſichten
niemals obgewaltet haben. Das möge man bei der Redakteur-
wahl berückſichtigen.

Dorſchau- Frankfurt a. M. meint, daß ſich nach den
Ausführungen Rexhäuſers ein gut Teil der Erregung unter
den deutſchen Kollegen legen wird. Er habe die Ueberzeugung,
daß Rexhäuſer künftig Reibungen möglichſt aus dem Wege
gehen wird.

Engelbrecht- Leipzig proteſtiert dagegen, daß man
ihm bei ſeinen Handlungen in der Redaktion unlautere Motive
unterſchoben habe. Die ſoviel betonte Neutralität muß von
beiden Seiten gewahrt werden.

Döblin meint, daß man zu drrgelgu n daß ja der
Verbandsvorſtand zur Abſtellung von Beſchwerden vorhanden
ſei und er bitte, derartige Beſchwerden zur gütlichen Regelun
in künftigen Fällen ſtatutengemäß, zu behandeln. Dadur
würde weniger Konfſliktsſtoſff ſich anſammeln können.

Maſſini weiſt darauf hin, daß Rexhäuſer in künftigen
Fällen genau ſo ſachlich ſchreiben möge, wie er ſetzt ſachlich
geſprochen. Dann würde alles gut S Wenn der Berliner
Antrag auf grade verbandsſchädigend ſein ſolle, dann
könne man bei einiger Boshaftigkeit auch alle andern Anträge,
die ſich auf Statutenberatung 2c. beziehen, als verbandsſchädi-
gend betrachten. Durch die Leipziger Vorkommniſſe ihm gegen-
über iſt Rerhäuſer ſo verbiſſen worden, daß er die hohen Jdeale
der Maifeier unbeachtet ließ. Das dürfe nicht vorkommen, und
die Redaltion muß in Zukunſt ihre Pflicht im Sinne der Mit-
glieder tun. Er wünſcht, daß die Partei, welche in allen
Gewerkſchaftsfragen unſer Jntereſſe wahrt, nicht mit Nadel-
ſtichen traktiert werde. 1896 wurde von Mlapproth erklärt, der
Redakteur muß ein Sozialdemokrat ſein. Er verlange minde-
ſtens aber, daß e nicht gegen die Arbeiter hetze!
Zu der Kollegenſchaft gehört auch unſer Organ, und dies darf

egenſatz zu jener ſtellen.
Dann wird ein Schlußantrag angenommen und Rexhäuſer

erklärt, wenn die Anſchauungen Maſſinis von der Generalver-
ſammlung geteilt würden, gehe er nicht wieder auf ſeinen
Poſten zurück. Das ſei kein objektivor Standpunkt, ſondern von
der Leidenſchaft diktiert. Die Arbeiterpreſſe iſt ſich über ein-
zelne Gewerkſchaftsfragen ſelber nicht einig warum verüble
man ihm eine rein objektive Stellungnahme in ſolchen Fragen?
Man weiſt in der Arbeiterpreſſe darauf hin, daß wir durch
unſere Lehrlingsſkala uns künſtlich von den andern Arbeitern
iſolieren und ein Lumpenproletariat großziehen helfen. Solle
er dazu ſchweigen an verlange Unmögliches,
wenn man fordere, daß erin allen Fällenmit der Partei g e he!

In der Nachmittagsſitzung vertr'tt Ebel- Berlin den „von
dort geſtellten an auf Einſetzung einer Preßkommiſſion,
welche eventuelle Beſchwerden in erſter Jnſtanz zu entſcheiden
habe. Dadurch würden viele Unzutväglichkeiten vermieden.

Bezüglich des Antrags der Sitzverlegung des Correſpondentmeint Döblin, daß begte verfehlt ſei, noch verfehlter aber
der eben geäußerte unſch nach Einſetzung einer Preß
kommiſſion.



Es folgt die ver ag ſolcher Anträge zur Statuten
h Weſchen eine Beilragter(shung n r ver

Antrag, auch die Korrektoren unter den Aufe en ansdrudith u bezeichnen, wirdvielen dte werden dieſelben t au aet
dieſer tand bleibt auch künftig beſtehen. tere abgelehntAnträge ſind ohne öffentliches Jntereſſe. gelehnte

In dieſer Sitzung wurde zunächſt die Spartenfrageerörtert, d. h. das Verhältnis der verſ en engeren g.
rufsgruppenOrganiſationen zum Verband. Die ſtundenlange
Diskuſſion führ r Korrektoren, Maſchinenſetzer und Schriftgießer auf den Plan.

Eine Anfrage, die beim Vorſtand eingelgufen iſt: wie ſtellt
ſich die Generalverſammlung zu der beabſichtigten Gründung
eines Vereins der in ozial demokratiſchen
Druckereien beſchäftigten Verbandsmit-Pruereit di wird von Döbliün unter undeiterkeit der Generalverſammlung kurz und bündig dahin be
antwortet: „Wir würden das für groben Unfug halten!“

Folgende Reſolution wird einſtimmig angenommen:
Die Generalverſammlung erkennt an, daß die im Rahmen

des Verbandes wirkenden Spezialor der Ma-
ſchinenmeiſter, Maſchinenſeher, Korrektoren, Schriftgießer,
Stereotypeure und Galvanoplaſtiker unter den heutigen Ver
hältniſſen eine dringende Notwendigkeit ſind. Es wird an
erkannt, daß gerade die Spezialorganiſationen imſtande ſind,
die dem Verband ſo nützliche Aufklärung unter den Mit-
Ah anderſeits der techniſchen Ausbildung

en größtmöglichen Vorſchub zu leiſten. Aus dieſen Gründen
wird der Zentralvorſtand ermächtigt, ſich n ö tig machende
Kongreſſen Angelper Sparten finanziell zu unterſtützen. Auch
ſteht ihm eine Mitbeſtimmung über Ort, Zeit und Vertretung
auf ſolchen Kongre ſſen zu.Die eneralverſanmnuun verurteilt jedoch entſchieden Be
ſtrebungen, die ein vom Verband geſondertes Unterſtützungs-
weſen propagieren.

Eine andere Reſolution, a ſo der Intereſſen der Schriſt-
e bei Setzmaſchinen mit Gießapparaten annimmt, wird als

aterial zur Tarifberatung dem Vorſtande nebſt den dazu be
rufenen Verbandsfunktionären überwieſen.

Nachdem ſich Frau Thiede- Berlin mit dem Wunſche
eines künftigen gedeihlichen Zuſammenarbeitens der beiden
Organiſationen der Buchdrucker und Hilfsarbeiter verabſchiedet,
wird die Sitzung um 2 Uhr geſchloſſen.

Parteinachrichten.
Genoſſe Fritz Düvell von der Sächſ. Arbeiterztg. hat

am Montag morgen die königl. ſächſiſche Staatspenſion des
Bautzener Gefängniſſes verlaſſen. Vier Monate hat er hinterden Mauern dieſer Anſtalt zubringen müſſen, um ſein Ver-

brechen zu ſühnen, daß er den Mitteilungen bürgerlicher Blätter,guter Ordnungsblätter, von gewiſſen bedenklichen Vergnügun-

gen, die Offiziere in Bautzen gefeiert haben ſollten, Glauben
eſchenkt hat. Hoffentlich hat die Haft unſerem Genoſſen
einen Schaden getan.

Jolizeiliches und Gerichtliches.
S Der S 153 der Gewerbeordnung hat in Dresden

wieder zwei Opfer gefordert. Während des Streiks in der
Fabrik für photographiſche Apparate von Wünſche hatte der
Mechaniker Friedrich Krüger den Arbeitswilligen Guſtav Aſter

uſtimmung

äumungs-

aus Dobritz und den Schornſteinfeger und Keſſelreiniger Ege
mann durch Aeußerungen, wie Streikbrecher, Streikbrecher
agenten uſw. beleidigt und gegen Egemann noch beſonders da
durch ſeine Mißachtung ausgedrürkt, daß er unmittelbar neben
ihm in eine große Straßenpfütze mit beiden Beinen geſprungen
war, und dadurch die Kleidung G.s beſchmutzt hatte. Das gibt
Krüger auch zu, entſchuldigt ſich aber damit, daß er an jenem
Tage nicht ganz nüchtern geweſen ſei. Er muß den Streich
mit zwei Wochen Gefängnis büßen. Die gleiche Strafe wurde
über den Tabakarbeiter Joſeph Maſſon verhängt. Dieſer hatte
am 24. Mai vor der Jasmahtiſchen Fabrik Streikpoſten ge-
ſtanden und eine abends herauskommende Arbeiterin gefragt,
ob ſie dort arbeite. Als ihm dieſe ſchnippiſch die Antwort gab,
daß ihm das gar nichts anginge, hat ihr M. zugerufen: „Pfui,
ſchämt Jhr Euch nicht, Jhr gott Miſt
Für dieſe im Zorn gemachte Aeußerung, die M. ohne weiteres
zugeſteht, muß er, wie bemerkt, auch zwei Wochen Gefängnis
über ſich ergehen laſſen.

Gewerktlchaftliches.
Porzellanarbeiter. Bei der Firma Pfeffer in Gotha

ſind zwiſchen dem Gießerperſonal und der Firma ernſte Diffe
renzen ausgebrochen. Die Firma geht auf Verhandlungen
nicht ein ſondern verlangt unbedingte Unterwerfung.

Die Ausſperrung aller organiſierten Maurer Koburgs
ſcheint nun perfekt zu werden. Einzelne Meiſter haben ihre
organiſierten Maurer ſchon entlaſſen. Jetzt hat die unter dem
Namen Bauhütte Koburg gegründete Organiſation der Bau
meiſter beſchloſſen, die zehnſtündige Arbeitszeit, die ſchon eingeführt war, durch die elfſtündige zu erſehen Sie wollen
alſo den Krieg.

Ein neuer Arbeitgeberverband. Die in München tagende
Generalverſammlung der Maler-, Lackierer- und Tünchermeiſter
Deutſchlands hat die Gründung von Arbeitgeberverbänden
über ganz Deutſchland hin beſchloſſen.

Ein ſchwerer Kampf ſteht in Düſſeldorf in der Holz-
induſtrie bevor. Am 1. Juli d. J. läuft der auf zwei Jahre
wiſchen den Arbeiter Organiſationen und den Unternehmer-
erbänden abgeſchloſſene Tarif ab und es iſt keine Ausſicht

vorhanden, daß er verlängert wird. Die Gehilfen verlangen,
weil in Düſſeldorf noch Stundenlöhne von 38 bis 40 Pfg. be-
zahlt werden, eine kleine Lohnerhöhung. Dieſe Forderung
wird von den Unternehmern ganz entſchieden abgelehnt.

Der Ansſperrungskoller an der Waſſerkante graſſfiert
weiter. Nachdem am Sonnabend die Arbeiter der Rickmersſchen
Werft in Bremerhaven entlaſſen wurden, ſollen am Donners
tag abend auch die Arbeiter des Bremer Vulkan in Fähr bei
Vegeſack ausgeſperrt werden. Die Direktion gibt durch An
ſchlag bekannt; daß ſie am Donnerstag abend die Werft
ſchließen wird, wenn bis dahin nicht die Keſſelſchmiede von
Tecklenborn und Seebeck die Arbeit wieder aufgenommen haben.
Liebevoll verſchont werden ſollen die Lieblinge der Vulkan-
direktion und Schützlinge eines preußiſchen Landrats, die Mit
glieder des Blumenthaler Arbeiterbundes. Heil ihnen!

Jnternationale Solidarität. Jn der vorigen Woche trat
in Kopenhagen der Kongreß des däniſchen Schmiede und
Metallarbeiterverbandes zuſammen. Der Kongreß, auf dem
105 Delegierte 8000 Mitglieder vertraten, hat beſchloſſen, von

M

jedem Mitgliede des Berbandes pro Woche 1 Krone als Unter
ſtützung für die ausgeſperrten ſchwediſchen Metallarbeiter zu
erheben.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Die Bau
arbeiter in Danzig ſind in den Ansſtand getreten.
Bei den Wiener Malern und Anſtreichern wird es nicht
um Streik kammen. Die Entſchloſſenheit der Gehilfen hat
ie Meiſter zum Verhandeln geneigt gemacht, und die Anſtreicherinnung hat bereits die weſentlichen Forderungen bewilligt.

Der eik der Kanaliſationsarbeiter in Mülhauſen
im Elſaß dauert fort. Es finden fortwährend Verhandlungen
behufs Beilegung ſtatt, in welchem Sinne ſ2 nun nach dem
Mißerfolg der Aufſichtskommiſſion des ſtädtiſchen Arbeitsnach-
weiſes die Spitzen der Stadtverwaltung mit der Baukommiſſion
des Gemeinderats bemühen. Jn Chemnitz befinden ſich
die Zimmerer und Former im Ausſtande. Eine Bau
arbeiter-Ausſperrung droht in Koburg. Die Manrer
tehen dort im parti Streik. Trotz der Ausſperrungs-

ohung durch die Bauhütte beſchloſſen die Maurer, weiter zuſtreiken. Der Tiſchlerſtreik in Baſel iſt nach ehe
wöchiger Dauer beendet. Zugeſtanden wurden 9/2ſtündige
Arbeitszeit und fünf Franken Minimallohn. Die Wiederauf-
nahme der Arbeit erfolgte Montag. Sämtliche Spinnerei-
arbeiter in Gent ſind ausſtändig geworden. Sie verlangen
eine halbſtündige Verkürzung der Arbeitszeit. Die Schuh
macher in Salzburg ſind ausgeſperrt. Die ſtreitenden
Metallarbeiter in Budapeſt veranſtalteten am Sonn-
abend nachmittag einen Demonſtrationsumzug, an dem ſich un
ſe 10 000 Arbeiter beteiligten. Der Umzug verlief ohne
wiſchenfall.

Aus dem Reiche.
Braunſchweig. Eine Kirche niedergebrannt. Am

Montag nachmittag um 2 Uhr ſchlug ein Bligtſſtrahl in die
katholiſche Kirche zu Schladen ein und zündete. Die Kirche ift
b J die Umfaſſungsmauern niedergebraunt; der Turm iſt
eingeſtürzt.

Zriefkaſten der Redaktion.
Streitende. Jn der Regel die Reichsſchulden Ver

waltung nur dann den Betrag für zerriſſene Reichskaſſenſcheine
aus, wenn ihr die größere Hälfte des Scheines vorgelegt wird.

F. Aber das iſt doch nichts Neues ſondern von uns be
reits oft genug hervorgehoben worden. Annoncen, in denen
Geld 1 Verleihen in kleinen Beträgen ausgeboten wird,
haben in der Regel keinen anderen Zweck, als einige Mark von
denen zu erlangen, die Geld ſuchen. Wenn Sie erſt ſechs
Mark einſenden ſollten, ehe Sie weitere Auskunft erhalten
könnten, ſo hat's der Gauner noch billig gemacht andere rupfen
die Geldbedürftigen noch mehr. Daß Sie das Jnſerat im
GeneralAnzeiger gefunden haben, darf Sie nicht wundern.

Einſender. Wir wiſſen wirklich nicht, was wir mit der ein
geſendeten Nummer des Evangeliſchen Vereinsboten
vom 20. Oktober 1904 anfangen ſollen. Der Bericht über die
Feſtlichkeit in Merſeburg käme doch etwas ſpät, und der ander-
weite Jnhalt der Nummer unterſcheidet ſich in nichts von den
anderweiten Erzeugniſſen evangeliſcher Journaliftik.

=„-=-mm8——-mäVerantwortlicher Redakteur:

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Arthur Molkenbuhr in Halle.

a

m mit den von der Frühjahrs- und Sommer-Saison noch vorhandenen Beständen zu räumen, verkaufen Wir:

Jaekeits, Paletots, Kragen, Stanbpaletots, Mädehenkleider, Anabenanzüge,
Reise-Kostüme, Strassenkleider, Rostümröcke, Zlusen, Spitzenumhänge, Morgenröcke u. dergl. c

Wollene u. seidene Kleiderstoſfe, Waschkleiderstoffs, Bosatzartikel

zu ganz bedeutend, teils bis zur Hälfte ermässigten Prefsen.

von Kleiderstoffen,
Leinen- und Baumwoll-
waren, Gardinen, Möbel-
stoffen und Portièren,

Fezte Teppiche

ganz besonders billig.

mit un bedeutenden
Webefehlern, od. solche,

die beim Dekorieren
etwas gelitten haben,

Wäsche Tag- u. Nachthemden, Jacken,
Beinkleider etc., hierbei auch
einzelne Reisemuster und im
Schaufenster durch Staub be-

schädigte Sachen,

Jeder am Lager befindliche Gegenstanäd ist mit jetziger, billigster Preisangabe deutlich versohen, hierdurch wird der Binkanf
sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung gesehütst.

7

Grosse Posten

Waschblusen.

Grosse Posten
Lustre-, Moiree unck
Wascoh- Unterröcke

Gelegenheitskäufe:
Grosse Posten

Kiümder-
Schürzem.

Grosse Posten
Tändel- I. Wirtschaſts-

Kehürzen.

Grosse Poston
Hounenschirme.

BI RBenaechten So bitte ungere Jehaufengter! W

Brummer
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a Gesch&ftshaus
Schaufenster

bitte

zu beachkten! e

Halle a. S. Marktplatz L u.Donnerstag den 29. um veginnt der Aleejübrige grosses

Inventur Ausverkauf.
W Der beschränkte Raum gestattet nur einen geringen Bruchteil von den Oberaus günstigen Sonderangeboten anzuführen. W

r 7 5Grosse Posten üm Waschelkleiderstoffem, vestehend aus:
in mog Deseins auf hellen und dunkl leinenartiges Gowobe, sehr solider Waschetot iMousseline r a volte Quien ehe 22 27 re ZTophyr, e e e r 351 20Mousseline re r h n releher ueteraune n, 6 pt Organdy, n ws e klür u un v m e J v 28 pt.

g z uiet, 4c tamines t en für Blusen und Kostüme in Gerchmeck e 25 n, pt. Weiss Mul ch di on o Qualitäten in er T u, 25 v

teilweise für den dritten TellS hocheleganter Fantasje- Waschstoffe ver n er S
Grosse Posten än wollemen LKleicierstofſſſem, vestehend aus:

Reinwollene Beiges, solide e e Borbendertime r pt. fantasiestoffe in Karos, Noppen, Streifen etc., gute n. vt.
Chevi ot- Bei ges, weh hen prima e n vielen Farben, ileter 75 et fantasiestoffe, ars Neubeiten, gediegene Quantbtg ter I. 3.30 r pt.
Tafſet 88 ges, reine Wolle, extra prima ehe ueter 0 pt. Blusenstoffe, m di wollene Qualitäten in vornehmen wer u 75 pt.
Reinwol! ene Flammés in groessem Farben-Sortiment, leter I Pt. Biusenstoffe (Woll-Imitat.), neue Streifen, Karos ete., in w. S X 28 pt.

ERin grossor Poston Ein grosser Posten
4n Zallgtoffe eViotelfenbein Meter Pfg. bedruckte Meter Pfg.in modernen Fantaslemustern. gediegene Qualitäten für Hans- und Strassenkleider.

Grosse Posten in Seidenstoffen
für Blusen, Braut- und Gesellschaftsroben-

Reinseid. Herveilleux Mtr. M. u. 55 Pr. Seiden-Pongés Atr. O pt. Reinseidene Armures Atr. M. 15 Fantasie-Seiden Mitr. TS vt. u. N. I. 25
Reinseidene Taffete Atr. TS P. j Reinseidene Libertys Ntr. O Pr. Reinseidene Suhrahs Xtr. M. 15 Reinseid. Damassés Atr. I. Z. 75

im grosser Posten im grosser Posten
Damen-, Herren- und Kinder- englſigehne Täll-Wäsche, Garclinen,nur erstklassige Qualitäten. bestehend aus feineren Damen Tag- und Nacht-Homden ährt ch alimit NMadeira- Stickereien und Durchbrucharbeiten, eleganten Piqueé-Jacken und Röcken, feinen nur bestbewährte, vorzügliche Qualitäten in Blumen- und Stil-Mustern

Beinkleidern und besseren Genres in Herren- und Kinder- Wäsche Meter 8 P Pf. Meter 45 Pf. Meter h Pf.
r R O b II en Preis en- atatt e I. atatt 88 Pr. atatt 1.10 BI.

Viün grosser Posten Schürzen
vestehend aus: nur Prima Haus- und Wirtschafts-Schürzen, eleganten Tändel-Schürzen, feinen seidenen Damen-Schürzen u. weissen u. bunten Rinder-Schürzen jeglicher Art

zu überraschend niedrigen Preisen-
Grosse Posten extra prima reinleinene Damast Gedecke, Kaffee Gedecke, Tischtücher, Servietton, Droll- und

J Jacquard Handtücher und Bettwäsche jeglicher Art,nur solide, bewährte Qualitäten aus den renommiertesten Webereien sind zu besonders billigen Inventar Preison
zum Verkauf gestellt.

GroSSe Posfen in Damen und Kinder KonfektionRtamine-Blusen, geeohmackvolle Dessins, G P. Schwarze Damen- Jacketts aus prima Stoffon A. 2.35
Damen-Waschblusen, aparte Streifen ete. 95 Pr. Schwarze Plissé-Jacketts, letzte Neuheiten M. 4. o
Weisse Batist-Damenblusen M. [.75 Staub-Paletots, lang, letzte Neuheiten N. 4, 50Seidene Damen- Blusen von M. [.75 an Damen-Spitzenkragen, lange Façons, elegante Verarbeitung A. G. o
Reinwollene Mousseline-Blusen, gofüttert M. J. 50 Rinzelne Modolle in hocheoleganter Ausführung zu billigsten Inventurpreisen.
Damen-Kostüme in chicer Verarbeitung von M. J. an Knaben-Wasch- Blusen 45 P.Damen-Kostüm- Röcke in violseitiger Auswahl von M. E. 25 an Mädchen-Wasch- Kleider 40 t.

Gros Posen im Damenpufe und Weiss waren
Garnierte Damen-Hüte, moderne, chice Fagons 75, 50 u. Z5 t Seidene Kinder-Schärpen in allen Farben vo Pt. bis Z8 Pr.
Garnierte Damen-Häte, geschmackvolle Garnituren A. 4. bis 90O Pr. Blegante Damen- Kragen aus Batist und Seide, Neuheiten M. 2.95 bis 80 Pt.
Original-Modell-Häte, hochaparte Genres M. 20. bis M. T. 50 Spachtel-Spitzen und Tinsätze in verschied. Breiten 80, 20, 10 und S pt.Herren-Stroh-Häüte, elegante Façons, Binsen- Hüte ete. 7S t. erron und Schlipse, moderne Façons, Seide 50, 25 u. [O t
Knaben-Stroh-Hüte in neuen Formen 28 Pr. Herren-Hosenträger, nur bestbewährte Prima-Qualitäten 55, 45 und Z3 pt.
Knaben- und Mädchen-Mützen 50 Pf. bis [S Pf.Damen-Sonnen-Schirme, moderne Dessins 75 Pt. Grosse T in 1
Damen-Sonnen-Schirme, elegante Genres M. 2. bis M. 25 eleganten Ball -Echarpes, Kopfshawls, Ball -Kragen, Ball- —TTII T
Damen-Leder-Gürtel, weiss und farbig, nur bessere Genres M. 1.25 bis Z25 Pf. F an r Schleiern, Seidenvandh billigen

Pompadours, Handschuhen,Damen-Iis valliers, reine Selde, breito, moderne Genres es Pf. bis O Pr. Regenschirmen, seidenen Gazen und Ballstoffen, inventur-
Plissierte Damen-Krawatten 75 Pt. bis S Pf. halbfertigen Roben und Weisswaren jeglicher Art Preisen-

Beriag und ſar die Inſerate verantwortiſch: Auguſt Groß. Den der Halleſchen Seneſſenſchaftg Buchdnderei (T. S. m. d. H.) Halle a. S
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Veilage zum Volksblatt.
r. 149.

Ferztliches Gutachten
im Drozeß Hpecht- Deſſau gegen die Stadt Halle.

Halle a. S., den 20. Mai 1905.
Gutachten

De den Brückenpächter Friedrich Specht, früher hier, jetzt
In Ausfü rung des Beſchluſſes der 2. Zivilkammer deseigen e u Halle a. S. vo 18. Aprit cr.

habe ich eine Durchſicht der mir übergebenen Prozeßakten in
Sachen Specht kontra Stadtgemeinde Halle a. S. und der
Wzäittratsolten der Stadt Halle a. S. (Abt. I Kap. X Fach
109 Nr. 48) ſowie meiner eigenen Aufgzeichnungen aus denJahren 1900 bis heute vorgenommen. de swns

Die im angezogenen Beſchluß vom 18.geſtellten chiuß Apri 1900 an ich
1. ob die Geſundheit des Klägers geſchädigt, insbeſondereſein ganzes Nervenſyſtem erſchüttert iſt, auch ſein Gedächt-

2. rieſe Seo eſe Geſundheitsſchädigung durch die in dem Urteile
des königlichen Oberlandesgerichts zu Naumburg vom

Heizungs-11. Dezember 1903 feſtgeſtellten Mangel der

Halle a. S.anlage in dem 3 der Peißnitzbrücke in
ymehäuschen verurſacht worden ſind

elitten hat

befindlichen Einna
muß ich mit einem direkten

Ja
beankworten.

3. Die Frage:
a) ob infolge dieſer Geſundheitsſchödigungen die Er

Fosfuhigkeit des Klägers vollſtändig aufgehoben

d) auch keine begründete Ausſicht vorhanden iſt, daß der
Kläger jemals r r wird, muß ich
ad a, mit einem glatten Ja und
ad b, dahin beantworten, daß eine Ausſicht für je-
mals wieder eintretende völlige Erwerbsfähigkeit mir gänzlich aus e loſſen erſcheint,
e We W im hi aufe der Jahre ein-

enden teilweiſen Erwerbsfähigkeit von mir nichtin Abrede geſtellt werden ſoll. ß 9
Begründung:

Die Familie Specht, ſpeziell der Friedrich Specht, ſowiedie unglückſeligen ekhauniſe in dem um eithe wlrſer
höuschen ſind mir ſeit November 1900 genau bekannt. Letz
tere ſogar durch Zufall im Sommer 1900, da ich bei einem
Spaziergange meine in die Bude gelaufenen Kinder heraus-
holte und von der darin herrſchenden Tropen-
hitze ſo frappiert wurde, daß ich mich mit dem dienſt-
tuenden Perſonal über die Sache unterhielt. Da wurde mir
die Antwort: „Ja, gryöt wird man (es war im heißen Hoch-
ſommer und windſtill) faſt vor Hitze verrückt, aber wenn Wind
geht kann man es vor Rauch nicht aushalten, und iſt deshalb
nicht zu erheizen.“

Jch erfuhr dann auch, daß der Brückenpächter ſelbſt imWinter bald erſt ickt wäre. ſt
Jm November kam es dann zu der Kataſtrophe, in welche

ich als Arzt einzugreifen veranlaßt wurde. Jch wurde nämlich
in den wenden des 17. November nach der Peißnitz-
brücke geholt. s war naßkaltes, windiges Wetter, wo man
ſozuſagen keinen Hund vor die Türe jagte, und fand

vor dem Häuschen frierend und huſtend
den Specht nebſt Familienangehörigen und Angeſtellten
d Bude vollſtickigem Rauch und Qualm,er ſtoßweiſe aus der Feueröffnung des Ofens herausquoll,
wo einige wenige glühende noch am Verlöſchen waren.
Die offenen Fenſter und die Tür konnten den Qualm nicht
beſeitigen. Jch ſelbſt bekam ſofort einen Stick-huſtenanfal! und Tränenfluß, weil ich mich ge-
naueſtens über die Urſachen zu informieren ſuchte. Das Re-
ſultat meiner Unterſuchung war, daß ich kategoriſch erklärte,
daß unter den gegebenen Verhältniſſen ein lebendes Weſen
überhaupt nicht in dem Raume exiſtieren könnte. Die
von Schüttelfröſten und Huſten gepeinigten Menſchen riet ich
ſofort nach Hauſe zu gehen, den fieberkranken Specht
und ſeine Tochter, dieſelbe, die in der Zwiſchenzeit verſtorben
iſt, ſteckte ich ſofort ins Bett, wo erſterer an Gelenk-
rheumatismus letztere an heftiger Erkältung mit gkuter
ſtarker Luftröhrenentzünd ung laborierend von
mir ſodann behandelt wurden.

Jm Verlaufe der Behandlung erfuhr ich nun das
ganze Elend, was Specht und die Seinen da draußen
ſchon durchgemacht hatten, wie ſie ſo oft ſchon wegen der
Rauchbe läſtigungen bei den Behörden vorſtellig ge-
worden, ohne daß die nötige Abhilfe geleiſtet
wurde. Um mir jedoch ein eigenes objektives Urteil über die
Heizungs und Ventilationsverhältniſfe zu verſchaffen, beſuchte
ich an andern Tage und in der Folge, noch ohne daß
die intereſſierten Perſonen es vermutenkonnten, noch vielemals die Bude, um nur mein einmal
gefälltes Urteil über die Dinge beſtätigt zu finden. Der
Kardinalfehler liegt einzig und allein an dem niedrigen mit
Klappe verſehenen Schornſtein. Ein einziges Mal fand
ich die Bude rauchfrei, und auch da noch mit einem wi der
lich ſtechen den Geruch erfüllt, penſt ſowie nur ein
wenig Wind aus Weſten kam immer mit Rauch erfüllt, ſo
daß mich eintretender Huſtenreiz zum Verlaſſen' des Raumes
zwang.t Du das Perſonal anfing zu ſtreiken, war nur menſchlich er
klärlich und das Vernünftigſte, was es tun konnte, Specht
ſelbſt lag dann wochenlang krank mit ſchwerem
Fieber und Delirien mit halluzinatoriſchem Jrrſein
hei Abklingen der rheumatiſchen Beſchwerden. Meine Diagnoſe
ſtellte ich auf akuten Gelenfrheumatismus und chroniſche
Kohlenoxydgasvergiftung. Die rhemnatiſchen Beſchwerden
wurden gegen Mitte Dezember gebeſſert und da vollzog Specht
ſeinen Umzug nach Deſſau. Dort iſt er ſeither in Behandlung
des Dr. med. Pordom geblieben, ebenſo wie ſeine TochterAnna, welche von ihrer Erkrankung hier ſich
überhaupt nicht mehr erholt hat ſondern zu Grunde
ging an einer Tuberkuloſe, die ihre Grundlage ſicher in
den erlittenen fortwährenden Schädigungen der Lunge
in der Bude und den darin herrſchen den ge-
ſundheitswidrigen Verhältniſſen hat. Eine andere
Annahme iſt mir nicht miglich, da ich ſie nur als blü-
hendes kräftiges Mädchen gekannt habe.

Jn Deſſau kehrten überdies die rheumatiſchen Leiden des
Specht wieder; ja er erkrankte nicht undeträchtiich und wurde
am 10. Juni durch einen Schlaganfall detroſfen, der eine
Lähmung der linken Seite, des linken Fußes und Armes und
der Sprache zur Folge hatte. Jm Vordergrund ſeiner Klagenſtand und ſteßt auch heute noch die Gedächtnisſchwäche, Jeit

weiſe lang andauernde heſtige Kopfſchmerzen mit direkten Be
wußtſeinsſtörungen, was alles ich im Laufe der Jahre durch
eigene Beobachtung, genau wie Dr. Pordom in Deſſau, habe
objektiv feſtſtellen können. Eine Uebertreibung oder Simu
lation war gänzlich ausgeſchloſſen. Das ganze Kran
heitsbild gewann nun noch an Schwere durch Komplikation
mit den ſeeliſchen Erregungen, denen Specht durch

die

Halle a. Donnerstag, den 29. Inmi 1905.

den Prozeß, durch die ſeines Vermögens und
all die damit verbundenen Miſeren und direkte Nahrungsſorgen
unterworfen war. Eine ſchwere Melancholie ergriff
ſein ganzes Gemütsleben und er mochte wohl auch da Laien
gegenüber den, Eindruck eines Querulanten gemacht haben, tat-ſächlich gruppieren ſich aber dieſe ganzen ſhchiſchen Depriſſio

nen, welche auch zeilweiſe in heftige Exaltationen mit Wein-
krämpfen 2c. übergingen, um die Grundurſachen herum und
dienten zur Verſchlimmerung der körperlichen Leiden. Sogar
das für ihn günſtige Endreſultat in dem großen jahrelangen
Prozeß vermochte ihn nicht aus ſeiner Depreſſion herauszu-
bringen und ſo iſt er nur noch eine Ruine gegen das, was
er früher war.
Bei meinen wiederholten Unterſuchungen ſtellte ſich bei ihm
immer mehr abnehmendes örpergewicht feſtdie Folgen der rheumatiſchen Erkrankung dokumentieren ſich

heute noch auch Laien in der Verkrüppelung der
in erknöchel, beſonders an denen der rechten 9rke
ein W ſt r ſeine Reflexe n auf das äu Jeherabgeſetzk, ſein Gedächtnis funktioniert teilweiſe ſchlecht,

daß er für die einfachſten Vegriffe nicht das Wort findet, ſeiBlutgefäßſyſtem hat auch gelitten, der Herzſchlag iſt ine
ganz arythmiſch, lurz, er iſt, wenn es arztlicher Kunſt
gelungen iſt, ihn aus dem Schwerſten herauszubringen, nur
noch ein Krüppel.

Als Grundurſache ſeines Leidens muß ich unter allen Um-
pandey die haarſträu benden Verhältniſſe in

er Wärterbude erklären und in dem Umſtande, daß er
trotz wiederholter Bitten beim Stadtbauamt und Magi-
ſtrat keine Abſtellung der offenkundigen Schäden erzielte.

Er iſt das Opfer zweier akuter Kohlenoxydvergiftungen ge
weſen, zugleich aber auch jetzt das Endreſultat einer chroniſchen
Kohlenoxydgasvergiſtung durch fortwährendes, ihm ſelbſt nicht
zum Bewußtſein gekommenes Einatmen von Kohlenoxydgas
und Rauch

Die erſte typiſche Kohlenoxydgasvergiftung erlitt er am
16. Februar 1900. Nur dem Umſtande, g ein in der mir
unterſtellten Sanitätskolonne ausgebildeter Mann, der Schorn-

Helbig, dazu kam, und ſachgemäß an dem
Bewußtloſen die künſtliche Atmung einleitete, verdankt er ſein
Leben; die zweite, welche nicht ſo weit kam, war die, wo ich
im November 1900 geholt wuürde, wobei allen in dem
Hauſe ſich zeitweiſeagufhaktenden Perſonen
mehr oder weniger Kohlenoxydgasvergif-tung mit heftigen Kopfſchmerzen ch win-del, Ohnmachten, Brechreiz und Atem Be
ſch werden vorhanden war. Schuld an der ganzen
Sache war die mangelhafte Eſſenanlage und die unge
nügende Ventilation.

Unter Hinweis auf mein damaliges Gutachten vom Novem-
ber 1900 veharre ieh dabei, daß die Eſſe viel zu niedrig
war, um bei Weſtwinden einen genügenden Rauchabzug zu
bewältigen. Jch beharre dabei, daß die angebliche Ventilations-
anlage in Geſtalt der an der Weſt eite angebrachten Blechröhre
nicht funktioniert hat. Wiederholt habe ich dies ſelbſt,
zuletzt mit Herrn Privatdozent Dr. Weil-Charlottenburg feſt-
geſtellt, daß bei völliger Jntaktheit derſelben ein Lufſtzug oder
ein Abhängen der Luft aus dem Jnnenraum überhaupt nicht
ſtattfindet. Es iſt nun evident, daß, da wir hierorts in Mit
tel Deutſchland gut Dreiviertel des Jahres weſtliche Winde
häben, ſtets eine ſolche Eſſen- Anlage mehr oder weniger zu
Rauch- Entwickelung führen muß, die je nach der Windſtärke
ſich mehr oder weniger bemerklich macht. Ja ſogar, als ich
mit Herrn Dr. Weil damals die Unterſuchung wiederholte,
konnte ich bei mäßig ſtarkem Nordoſtwind auch eine beträcht-
liche Rauch- Entwickelung konſtatieren, denn wir hielten es
nicht länger als zwei Minuten in dem geſchloſſenen Raume
aus. (ck. Gutachten des Dr. Weil.)

Jntereſſant war es mir, nachdem in dem Vorprozeß ſo viel
Theorie über die Dinge vorgebracht worden iſt, da
ſeitens des Stadt-Bauinſpektors Rehorſt
und des Heizungs-Jngenieurs Kretſchmardieſe Mängel anerkannt worden ſind, und zwar kurz, nach-d Specht die erſte Kohlenoxydgas-Vergiftung überſtanden
yatte.

Jn den Magiſtrats-Akten, welche übrigens wie ſie
mir vorlagen, eine fehlende Seiten-Rummericrung von
Seite 44 bis 78 aufweiſen, ſteht auf Seite 79 der Bericht
des Polizeikommiſſars Goldmann vom 19. Februar 1900,
wo Spechts Klage wegen Rauchvergiftung als begrün-
det dargeſtellt wird. Auf demſelben Blatt ſteht die
Notiz von Herrn Stadt-Bauinſpektor Rehorſts eigener Hand,
daß ſeines Erachtens das Eindringen vonVerbrennungsgaſen in dem Wärkerraumnur aus dem auf den etwas niedrigen Schornſtein aus
geübten Winddruck beſtehe!!

In Verfolg der Sache fordert ſodann Herr Heizungs-Jn-
genieur n mar (S. 85) Beſeitigung des dem Ausſtrömen
der Rauchgaſe hinderlichen Schornſteinkopfes.

Dieſe von deu ſtädtiſchen Beamten ſelbſt ſo frühzeitig an
erkannten Mängel und Urſachen haben keine Abhilfe ge-funden, gen iſt die Ventilationsröhre, mögen nun die
techniſchen Sachverſtändigen behaupten, was ſie wollen, nicht
im entfernteſten 2 wirkſam, daß es als Abhilfe von mir an-
geſehen werden kann. So iſt dann den ganzen übrigen Teil
des Jahres 1900 Specht ſamt ſeinem Hilfsperſonal mehr oder
weniger den Gas und Rauchinſultationen ausgeſetzt geweſen.
Sämtliche beteiligten Perſonen haben es auch beſtätigt; ſelbſt-
verſtändlich bald mehr, bald weniger, je nachdem Windrichtung
und Druck- und Heizung variierten.

Dies iſt alles notoriſch; auch das Stadtbauamt hat ſich
zur Anerkennung bei Spechts Nachfolger bequemt,
als es auf deſſen dringlichen Beſchwerden ihm einen Spiritus
kochherd ſchickte, zwecks Abkochung ſeiner Mahlzeit und Ver-
meidung der Ofenheizung.

Die Tochter Spechts, welche ich wie oben geſagt als
blühendes kräftiges Mädchen kennen lernte, iſt ſeit November
nicht wieder geſundet. Jhre Luftröhren und ihre Lungen
haben den Verhäliniſſen nicht Widerſtand leiſten können. Sie
blieb ſiech und krank, und daß auf ſolchem Boden eine Tuber-
kuloſe eine fruchtbare Nahrung findet, iſt einfach klar; ich ſah
ſie dann noch einmal Mitte 19501, wo ich mit Schrecken
das furchtbare Leiden konſtatierte, dem ſie
am 12. April 1902 erlegen iſt.

Dieſe meine Anſicht, daß Specht in ſeinem decreoiden Zu-
ſtend das Endreſultat einer chroniſchen Kohlenoxhdgas Ver
giftung iſt, gründet ſich auf meine zahrelangen Beobachtungen
des Kranken und eigene Erfahrung in ähnlichen Fällen. Eine
Beſtätigung dieſer Symptome c. fand ich in der mediziniſch-forenſiſchen Literatur und beſonders bei Autoren wie da

Kobert und Muſſo die ich bei Jackſch (die a.
jungen 1897), Seite 276, in treffendſter Weiſe zuſammengeſtellt
gefunden habe.

Jn genanntem Werke heißt es l. i.:
„Die Symptome der chroniſchon Ko lenox. dgas Veraiftung

entwickeln ſich, wenn die Individuen längere Feit (durch Tage
oder Wochen) in einer kohlenoxydhaltigen Atmoſphäre leben,
weiche aber nur ſo wenig Kohblenoxyd enthölt, daß es nicht
zu gakuten Vergiftungsſomptomen konimt. Gelegenbeit zu ſol-
chen Vergiſtungen gibt längerer Aufenthalt in ſchlecht venti-

10. Jahrg.

lierten, mit verunreiniglem Le z. beleuchteten oder eingg
ſchadhaften ſeter verſehenen Schlaſ- oder Arbeitsräumen.

ymptome führt Hirt an; Dispepſie, Ab e des Ged
niſſes, blaugraue Hautverfärbung, Verlangſamerung der Re-
ſpirgtion ſowie Pulsſreguenz und Krampfanfälle.

Muſſo weiſt auf Jnitialſymptome hin als en
Parageſtheſien, allgemeine Schwäche, Schwindel, Schlafloſigkeit
auch apoplertiforme und epileptiforme Anfälle, ferner Symptome
W Schwäche der pfychiſchen Funktionen, Muske c. r Erſcheinungen, welche an eine beginnende
progreſſive Paralyſe mahnten.

Prognoſtiſch t J eine ſehr traurige Ausſicht, in
dem 50 Prozent der Kranken daran zugrunde gehen.

ich mir das ganze Krankheitsbild, alle einzel-
nen Phaſen dieſes Dramas, ſo kann ich nicht r bei
Specht die akute Form und die chroniſche Form der Kohlen-
oxyd-Vergiftung als Grundleiden anzunehmen. Vor allen

ingen beſtärken mich in meiner Anſicht der Kräfteverfall, die
Erſcheinungen ſeitens des Zentral Nervenſyſtems und der

ervenſchlag c. Dazu lommen noch die Folgen der über-
rheumatiſchen Erkrankungen, die er in ſeinem

erufe da draußen bei der n vor den Rauchgaſen in die
eie, Wind und Wet'ier ſ L ausgeſetzte Umgebung
es Wärterhäuschens zuzog. Da die ſtärkſte Natur unter

liegen.Puaß natürlich der ekuniäre Ruin des
Mannes, die ganzen Unzuträglichkeiten bei einer ſo erbitterten ProzeßAffäre mit dren Wendungen auf die Pſyche

auch keinen Jüngern Einfluß ausüpen, iſt ſelbſtverſtändlich,
die pſychiſchen Depreſſionen ſtelle ich daher bei weitem aus
dieſem Grunde zurück, muß ſie aber als die Krankheit noch
gravitierend, doch erwähnen und feſtſtellen.

Auf dieſe Weiſe iſt nun Spech ar Gegepſtand ärztlicher Behandlung und erwerbsunfähig geweſen. 48 ſeinen
Lebensunterhalt ſorgten in per e feine Söhne.

Ob er jemals wieder voll erwerbsfähig wird, bezweifle ichvollkommen. Eine Beſſerung ſeines uſtandes könnte unter

Umſtänden dur Kuren, z. B. Badekuren, vielleicht
erzielt werden, dazu fehlen aber di denn die ſe
ner Kinder ſind auch erſchöpft.

gez. Dr. med. Leidholdt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Juni.

Das Gewerkſchaftskartell
hält nach dem Beſchluß der letzten Sitzung und dem Jnſerat
in der Mittwoch-Nummer die Juli-Sitzung acht Tage früher
und zwar morgen Freitag, den 30. Juni, ab. Hierauf
werden die Delegierten an dieſer Stelle nochmals aufmerkſam
gemacht. Ferner wird daruf hingewieſen, daß in dieſer
Sitzung ſchon die Beſtellungen auf das Protokoll der
Verhandlungen des fünften Kongreſſesder Gewerkfchaften Deutſchlands aufgegeben
werden können. Dem Protokoll iſt weiter angefügt das Pro
tokoll der Verhandlungen der erſten Kon-
ferenz der Arbeiterſekretäre. Das Protokoll der
beiden Verhandlungen iſt 19 Druckbogen, alſo 304 Seiten ſtark,
und kann im Buchhandel nur entſprechend den Henuſtellungs-
koſten zum Preiſe von 1 Mk. pro Exemplar bezogen werden.
Die Mitglieder der Gewerkſchaften, die ihre Beſtellungen durch
das Kartell aufgeben, erhalten das Protokoll unter dem
Herſtellungspreiſe, und war für 25 Pf. das Exemplar. Die
Beſtellungen ſind alsbald aufzugeben und zwar im Arbei-
ter-Sekretariat.

Proportionswahlen beim Gewerbegericht.
Wie für die Wahlen zum Kaufmannsgerichte die Propor-

tionswahlen geſetzlich vorgeſchrieben ſind, ſo ſind ſie für die
Wahlen zum Gewerbegericht geſetzlich zul äſſi g. Der Magi-
ſtrat hat nun den Stadtverordneten eine Vorlage zugehen
laſſen, welche die Einführung der Verhältniswahlen für die
hieſigen Gewerbegerichtswahlen befürwortet.

Bisher galt in Halle bekanntlich das einfache Mehrheits-
prinzip; es ſiegte demnach die Liſte, auf welche die meiſten
Stimmen enkfallen waren, und die andern Liſten, ſofern ſolche
vorhanden waren, gingen leer aus. Dieſes Syſtem hat dahin
geführt, daß ſchon ſeit zehn Jahren bei den Arbeiterbeiſitzern
eine Gegenliſte gegen die von den Gewerkſchaften aufgeſtellte
überhaupt nicht mehr erſchien. Bei den Arbeitgebern konnte
dagegen unſere Liſte nicht den Sieg erringen. Auf beiden
Seiten wird das nun anders werden. Es ſollen in Zukunft
alle Liſten im Verhältnis zu den auf ſie gefallenen Stimmen
Mandate erhalten, ſo daß die Gewerkſchaften eventuell einige
Mandate der Arbeiterbeiſitzer an andere Organiſationen ab-
geben müßten, dafür jedoch Mandate der Arbeitgeberbeiſitzer
erringen würden. Je mehr Stimmen von nun an auf eine
Liſte abgegeben werden, deſto mehr Beiſitzer entfallen auf ſie.
Unter Umſtänden kann in Zukunft eine einzige Stimme ein
Mandat einbringen.

Die Sozialdemokratie erkennt die Verhältniswahlen an. Nur
iſt in der Vorlage wiederum ein ſo verkrüppeltes, kompliziertesund undurchſichtiges Verteilungs-Verfahven in Vorſchlag ge

bracht worden wie bei den Kaufmannsgerichten. Es wird bei
Beratung des Statuts im Stadtverordnetenkollegium auf weſent
liche Vereinfachung des Verteilungsverfahrens hinzuwirken ſein.

Schweigen iſt auch eine Antwort.
Bis zur Stunde hat der Magiſtrat weder direkt noch durch

ſein Organ Stellung zu den von uns in der Affäre Neubauer
aufgeworfenen Fragen genommen. Schweigen iſt auch eine
Antwort, zumal wenn erwogen wird, wie geſchäftig in Polizei
ſachen der GeneralAnzeiger ſonſt Bürſte, Seife und Zubehör
zu handhaben verſteht. Nun, nächſten W wird unſer
ganzes Polizeiweſen in der StadtverordnetenSitzung zu be-
leuchten ſein. Vielleicht findet der Magiſtrat dann Gelegen
heit zu antworten. Der Fall Neubauer iſt durch Schweigen
nicht aus der Welt zu ſchaffen. Polizeikommiſſar Sommer
wird reden müſſen, mag er wollen oder nicht.

Die Klagen Spechts gegen die Stadt.
Wir bringen an andrer Stelle das Gutachten des Dr. med.

Leidholdt über die Zuſtände im Pächterhäuschen an der
Peißnitzbrücke zum Abdruck und über die verhängnisvollen
Folgen, die dem Brückenpächter Specht daraus erwachſen ſind.
Da der Prozeß für die Stadt verloren gehen wird und ihr
außerordentlich teuer zu ſtehen kommen wird, hat das Gut
achten beſonderen Wert.
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„Fürs Vaterland geſtorben.
Unter dieſer Spitzmarke br

teiung, daß der Sohn des

Euchsland als Logenbruder.
Der unfreiwillige KonfumvereinsFörderer und Oberlehrer

Suchsland iſt nicht bloß Mitglied ſondern ſogar Meiſter der
den drei Degen auf dem Parade

platz. Er iſt Meiſter, beſitzt Beamtenqualität; wo es Meiſter
gibt, ſind naturgemäß auch Geſellen und Lehrlinge. Bei
einem Tanzvergnügen der Loge im Oktober 1902 ſollte nun
ein Logenbruder, der Bauführer Rudolf Heyne, einer Dame
gegenüber die Etikette verletzt und hinterher die Familie der
jungen Dame mit Briefen und Depeſchen beläſtigt haben. Der
Vorſtand der Loge (Vorſitzender Dr. med M. Gruüſe, Stell
vertreter Profeſſor G. Hertzberg und Direktor Dr. Biedermann,
Beiſitzer Stadtrat Elze und Oberlehrer Suchsland) trat zu
ſammen, um Gericht zu halten über den ſündigen Bruder.
Suchsland erhielt ſchließlich den Auftrag, den vor der Beförde
rung zum Meiſtergrade ſtehenden Bruder Heyne brüderlich zu
warnen. Suchsland, der bekanntlich alle Dinge am richtigen
Ende anzupacken verſteht, nahm Bleiſtift und Papier, ſtattete
dem Bruder Heyne einen Beſuch ab und legte ihm einen Zettel
vor, auf dem Heyne unterzeichnen ſollte, er bereue ſeine Hand
lung und wolle ſo etwas nicht wieder tun. Heyne verbat ſich
die logenbrüderliche Schulmeiſterei Suchslands und hielt es
mit Recht für unmännlich, ſolchen Zettel zu unterzeichnen.
Suchsland zerriß dann den Zettel, ging ab und erſtattete den
älteren Brüdern Bericht. Wie es dabei hergegangen iſt, er
fuhr man im Schöffengericht, wo geſtern die Geſchichte aufge-
rollt wurde, nicht näher. Kurz und gut, Heyne, welcher be
ſtrttt, irgend etwas Unehrenhaftes begangen zu haben, fühlte
ſich von ſeinen Brüdern vergewaltigt, geſell ſchaftlich
boykottiert c. Man wollte die Angelegenheit ſchließlich
mit einem non liquet (unaufgeklärt) aus der Welt ſchaffen;
aber Heyne zog es vor, obwohl er ſeit 1897 Mitglied der Loge
war, im Oktober 1902 auszuſcheiden.
Da der geſellſchaftliche Boykott aber permanent anhielt und
Heyne ermitteln wollte, was er denn eigentlich getan haben
ſolle, ließ er bei dem Buchdruckereibeſitzer Paul Nietſch-
mann hier einen offenen Brief drucken, den er im Okt 1904
an mehrere einflußreiche Perſonen und Jnſtitute ſchickte. Jn
dem Briefe, der auch zur Zeit im Volksblatt abgedruckt worden
iſt, forderte Heyne den Titularprofeſſor Suchsland mit den
Worten heraus, er habe ſich einer „perfiden, unlauteren Hand
lungsweiſe“ ſchuldig gemacht. Suchsland klagte nun deshalb
geſtern im Privatklagewege gegen Nietſchmann und Heyne. Er
wurde von ſeinem Bruder, dem Rechtsanwalt Suchsland, ver
treten, während Nietſchmann und Heyne vom Rechtsanwalt
Herzfeld verteidigt wurden. Recht ſonderbar benahm ſich in
der Sache ein jugendlicher Landwirt, der ebenfalls Hehne
heißt und in der Verhandlung als Adjutant Suchslands be-
zeichnet wurde. Dieſem Manne wurde vom Rechtsanwalt Herz-
feld die Frage vorgelegt, ob er verſucht habe, durch einen
Dienſtmann unter dem Namen Heyne er ſchreibt ſich genau
ſo wie der Bauführer ſolche Briefe über Suchs-
land von dem Beklagten zu bekommen. Suchs-
lands Bruder hielt es für unzuläſſig, dieſe Frage zu ſtellen,
und das Gericht lehnte auch dieſe Frage-ſtellung ab. Der Landwirt Heyne bekundete dann, daß
ſein Namensbruder den Prof. Suchsland einmal mit einem
kräftigen Schimpfwort belegt habe 2c. Die Verhandlung führte
zu erregten Auseinanderſetzungen und nahm geraume Zeit in
Anſpruch. Rechtsanwalt Suchsland ſagte ſchliedlich, ſein Bruder,
der Profeſſor, ſei ſtets liebenswürdig gegen Heyde geweſen,
aber letzterer habe, ſtatt „eine dankbare Geſinnung“ zu zeigen,
den Liebenswürdigen verleumdet. Für eine ſolche Tat in
unſerem Rechtsſtaate ſei keine Geldſtrafe angebracht, ſondern
es müſſe da gegen Heyne auf eine Froiheitsſtrafe er-
kannt werden. Erſt hatte man, ſo wurde in der Verhand-
lung geſagt, „eine Schießerei“ befürchtet. Suchsland erfocht
den Sieg im Schöffengericht. Bauführer Heyne wurde zu
120 Mk. Geldſtrafe ev. 12 Tagen Gefängnis und Buch-
druckereibeſitzer Nietſchmann zu 20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tage
Gefängnis verurteilt.

Die Riebeckſchen Montanwerke
haben, wie wir ſchon berichteten, im vorigen Geſchäftsjahre
rund 31/3 Millionen Mark Ueberſchuß gebracht. Bei 12 Mill.
Aktienkapital iſt das ein ſehr erheblicher Prozentſatz. Vom
Ueberſchuß ſind eine Million Mark, genau 040 628 Mk. zu
Abſchreibungen auf Gruben und Werksgebäude, Maſchinen uſw.
verwendet worden; rund 692 000 Mk. wurden auf „allgemeine
Geſchäftsunkoſten“ verrechnet, worin natürlich Löhne und Ge-
hälter nicht mit ſtecken; reichlich 75 700 Mk. werden auf den
Extra- Reſervefonds geſchrieben 138 000 Mk. erhielten die ük-
tionäre für die ſchwere Arbeit, die ſie leiſten mußten, und der
Reſt verteilt ſich auf andere Ausgaben. Der eigentliche Reſerve-
fonds iſt bereits auf 1857 258 Mark angeſchwollen, und der
Extrareſervefonds umfaßt auch ſchon 581 662 Mk. Auch ſonſt
mußten noch allerkei Rücklagen gebildet werden, um den Rein-
gewinn nicht allzu groß erſcheinen zu laſſen. Die Arbeiter der
Riebeckſchen Montanwerke brauchen alſo nicht in Angſt zu ſein
um das Wohlbefinden ihrer Aktionäre; es langt bei dieſen
ſchon einigermaßen zu.

Ueber den Studentenſkandal
in vorvergangener Nacht w. uns heute noch zwei ausführ-lichere Miittellungen vor. nige der vom Alkoholgenuß be-

rauſchten jungen Leute haben bereits auf dem Wege von der
Peißnitz nach der Stadt Laternenſcheiben und in der Großen
Wallſtraße die Kellerfenſter eines Grundſtückes zerſchlagen. Sie
verübten einen ſo heilloſen Lärm, daß die Bewohner der Wall-
ſtraße, des Jägerplatzes und der benachbarten Straßen aus
dem Schlafe geſchreckt wurden. Die Studenten, welche nachBelieben den Tag zum Schlafen benutzen können, wiſſen nicht,

was es für Kranke und für Arbeiter bedeutet, um die Nacht-
z zu kommen. Die Radaubrüder ſetzten ſich aus mehreren
ſtudentiſchen Korporationen zuſammen, namentlich ſollen Sa-
linger dabei geweſen ſein; auch die anderen trugen ihre Mützen.

wildeſten r e n r vesa

mer u e Se verenergiſch gegen den S dal kezer Be en
nden weiter über den deplatz nach der Green u

fo

an der Bölbergaſſe GFikn ein Page

das Publikum unterſtügzte. Beamten wiedie Zivilperſonen wurden die Stüdenten tätlich. Durch ber

ar e wurden noch mehrere Beamte herbei denen esmit Mühe gelang, die Hauptſchreier nach der Wa zu bringen,
wo ſich vier derſelben ſo ungebärdig betrugen, daß ſie in L.

wahrſam behalten wurden.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Nach erfolgter Auflöſung der Giebichenſteiner Ortskran tet müſſen e alle, e noch Forderungen an

die Kaſſe zu ſtellen haben, bis 18. Juli im Bureau für Arbeiter
verſicherung n 1, 1 Treppe rechts, melden. Die
Anſtreicherarbeiten für den neuen Gasbehälter der Gas
anſtalt am Holzplatz iſt zu vergeben. Angebote ſind bis 5. Juli
mittags 12 Uhr Unterplan 13 einzureichen, wo die Bedingungen
eingeſehen werden können. Wegen Neup n bleibt
die Neuegaſſe von heute an auf zwei Wochen für den Fahr
und Reitverkehr geſperrt Die er ten in derneuen Mittelſchule in der Fra nd zu vergeben. Angebote
ſind bis 3 Juli vorm. 10 Uhr im Zimmer 28 (Wagegebäude)
abzugeben, wo die Anſchläge ausliegen. Die aus
ewäſchenen Uferſtrecken an der Elſter beim Rittergut
eeſen ſollen ausgebeſſert werden. Angebote ſind bis 5. Juli

vorm 10 Uhr im Zimmer 28 einzureichen. wo auch die An
ſchläge ausliegen

Obſt Verpachtungen.
Hartobſt: Donnerstag, den 29. Juni, in Löbejün,

den 30 Junti, in Oberwünſch. Montag den 3. Juli, in Beuditz

Der Verband der Ortskrankenkaſſen im Bezirke der
Landes-Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt hält Sonn-
tag, den 2 Juli, in Quedlinburg ſeine 4. General-
verſammlung ab Auf der Tagesordnung ſteht u. a. ein Refe-
rat des Reichstagsabgeordneten Fräßdorf in Dresden über
Das Jntereſſe der Krankenkaſſen an einer Verſchmelzung der
Kranken-, Jnvaliden- und Unfallverſicherung, ferner ein Refe-
rat des Gen Beim s in Magdeburg über Die Vorzüge der
örtlichen Zentraliſation der Ortskrankenkaſſen. Wir werden
übev die Verhandlungen des Näheren berichten.

Ueberfahren wurde von einem Radfahrer das Sjährige
Töchterchen der Witwe Moch, Fleiſcherſtraße 29 wohnhaft. Das
Kind trug Verletzungen am Arme davon.

Waſſer für die Hunde. Die Sommerhigtze erhöht auch
beim Hunde, namentlich beim Zughunde, das Bedürfnis nach
Aufnahme größerer Mengen Flüſſigkeit in den Magen, um die
durch das Schwitzen r zu erſetzen. Manſetze deshalb den Hunden öfter friſches Waſſer vor. Die Toll-
wüt findet ihre erſte Urſache im Mangel an Waſſer.

Gegen Mückenſtiche hilft das Beſtreichen mit Salmiak-
ſpiritus, der das Mückengift zerſetzt. Ein Fläſchchen, das zu
s aus Salmiakſpiritus und zu mit gewöhnlichem Spiritus

efüllt iſt, tut bei Spaziergängen gute Dienſte. Mückenſtiche
önnen gefährlich werden, wenn nichts dagegen geſchieht.

Durch Scheuwerden der Pferde kamen am Dienstag
nachmittag in der Nähe des Roßplatzes drei Angeſtellte des
Halleſchen Reitervereins beim Einfahren der Tiere in Lebens-
efahr. Bei dem Bahnübergang ſcheuten die Pferde durch den
eranbranuſenden Zug; der Futtermeiſter Schröder wurde bei

der Gelegenheit vom Wagen herabgeworfen und erlitt ſchwere
Verletzungen. Eines der Pferde verletzte ſich ſo ſchwer, daß
es jedenfalls eingehen wird.

Diebereien größeren Stils iſt man auf die Spur ge-
kommen. Jn dem Baumwollen und Leinen Engros Geſchäft
von Schultz, Magdeburgerſtraße, ſind ſeit langer Zeir Wäſche
ſtücke, auch ganze Ballen von Stoffen entwendet worden. An-
geſtellte Nachforſchungen haben das Reſultat gezeitigt, daß be-
reits für mehrere Tauſend Mark von den geſtohlenen Sachen
beſchlagnahmt worden ſind. Als Täter kommen meiſt jugend-
liche Verkäuferinnen und Heimarbeiterinnen in Betracht. Für
etliche Familien kann die Angelegenheit inſofern folgenſchwer
werden, als die Eltern ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht haben.
Bei einer Familie hat man eine ganze Ausſtattung beſchlag-
nahmt, welche die erſt 15 jährige Tochter für ihre ältere
Weſter die in den nächſten Tagen heiraten wollte, beſorgt

atte.

Aus Nietleben ſchreibt uns heute zu dem Unfall im Preß-
fohlenwerk Herr Heydenreich nach Schluß der Redaktion eine
Darſtellung des Sachverhaltes, welche wir morgen zum Abdruck
bringen werden. Die Darſtellung weicht S in bezug
auf die Behandlung des Leichnams weſentlich von der unſerer
Gewährsmänner ab

Aus den Narhbarhreiſen.
Eilenburg. (Eigen. Ber.) Der wohltätige und hu

mane Herr Holzweißig ſcheint durch den kürzlich ver
öffentlichten Bericht ſich ſtark getroffen zu fühlen. Aller Wohl-
tätigkeitsſinn, alle Humanität iſt plötzlich verſchwunden, weil
einiges aus dem Betriebe einer Kritik unterzogen wurde. Herr
Holzweißig zeigt dadurch am beſten, wie berechtigt die an ſeiner
„Humanität“ geübte Kritik war. Wahre Humanität han-
delt aus inneren Gründen, S aber, ch 2 d Welt als
human gelten zu können. Jetzt zeigt ſi err Holzweißiohne hunonen Mamel ſo, d Lieklich iſt. Und wie ſchan

er da aus? Er entläßt die dem Verbande der Textil-
arbeiter angehörigen Arbeiter. Am Freitag wurde
3 Frauen gekündigt. Als die eine, die bereits 14 Jahre
in der Fabrik tätig war, ihn nach dem Grunde der Kündi-
gung fragte, wurde ihr die Antwort, wegen ſchlechter Arbeit
ſei es nicht, aber ſie wüßte ſchon warum. Am Montag er-
hielt ein ebenfalls 14 Jahre in dem Betriebe beſchäftigter
Arbeiter ſeine Kündigung und zwar, weil er öffentliche
Volks- Verſammlungen im Tivoli beſuchte. Der zweite
Direktor gab gar als Grund der Kündigung an, der Ar-
beiter ſei Abonnent des Halleſchen Volksblattes!
Herr Holzweißig ſelbſt hielt es für nötig noch hinzuzufügen,
alles was in den Verſammlungen geredet werde, ſei Lug und
Trug. Zur letzten Behauptung fehlt Herrn H. jede Berechti-
gung und es würde ihm ſehr ſchlecht gefallen, wenn wir ihm
in gleicher Münze antworten wollten! Zum anderen aber
ſieht man, wie dieſe Leute glauben, wenn ein Menſch bei ihnen
arbeitet, daß er ihnen dann mit Leib und Seele verfallen ſei
und ſie dieſen Arbeiter ſogar das Leſen einer ihnen nicht ge
nehmen Zeitung verbieten wollen. Da alle bisher Gekündigten
dem Verbande angehören, iſt wohl der Schluß zuläſſig, daß
man unter den Verbandsmitgliedern den „Verräter“ vermutet,
der die Tatſachen weiter mitgeteilt hat. Man frägt dabei nicht
danach, ob man alte Leute, die ihre kräftigen und geſunden
Jahre hindurch in dem Betriebe ardbeiteten, für ihre alten Tage

deutlich die humane Seiteund der e Denn zumbrotlos macht. So e

den in ſeiner e des
der en.e

iſt Unternehmer die Hungerpeitſ nd

wär i lich, d lkorggenden h n a. u i g. der
ondere Bedeutung aber lt die ganze Sache, wenn

vt

da wei ls des Stadtrdnecn32 ſec a higleretrel Wnſnß beſitzt,
d l 1 n

hege en 5000 M.Stiftung unterſtützt werden müßten.

man

und die dann che Unterſtützung erhalten müſſen.
Eine am kommenden Donnerstag ſtattfindende Verſammlung

wird ſich noch ausführlich mit der Sache befaſſen.
Was glaubt Herr yolzweißig damit 4* erreichen Der

Zweck ſeines Vorgehens iſt klar Er will den Arbeitern ihre
abſolute Abhängigkeit von ſich deutlich vor Augen führen er
will ihnen gen daß ſie durch die Sozialdemokratie, ihre
Preſſe und ihre Organiſation „ins Unglück geſtürzt“ werden,
daß ſie beſſer tun, es mit dem Unternehmer halten, als ſich
mit ihresgleichen zuſammen zu ſchließen. will ſchließlich
die i Aiſamen a piegf, die Wege der Gemaßregelten zu
wandeln Es iſt alſe das alte Stummſche Rezept, das
Herr Holzweißig anwendet. Da mag er ſich doch geſagt ſein
laſſen, daß nach dieſem Rezept ſchon viel größere als er
arbeiteten, daß ſie aber alle nichts erreicht haben. Einzelne
kann Herr H. ſchwer ſchädigen und kränken; er kann auch
einzelne Furchtſame abhalten; den Strom des Klaſſenkampfes
aber kann Hol weiß damit nicht aufhalten, nicht einmal inſeiner eigenen Fort Was er auf der einen Seite an den

gewinnt, verliert er auf der anderen Seite.
oppelt durch Erweckung der inneren Empörung bei den kräf

tigen und rechtlich denkenden Naturen. Alles in allem: Der
unbekleidete Holzweißig, der ſich zeigt, wie er iſt, iſt der
Arbeiterbewegung nicht ſchädlicher und nicht nützlicher als der
mit dem Humanitätsmantel bekleidete Holzweißig. Aber der
nackte Unternehmer iſt echter als der verhüllte, und er iſt
inſofern auch agitatoriſch wertvoller, als er auch dem letzten
Arbeiter die Erkenntnis einhämmert, wie abſolut notwendig
der Sozialismus iſt, damit der ſchandbare Zuſtand ein Ende
nimmt, nach welchem der Arbeiter in ſeiner Exiſtenz abhängigiſt vom Wohlwollen oder Uebelwollen einzelner Perſonen ie

erſt durch den aus den Arbeitern deſtillierten Mehrwert ihre
wirtſchaftliche Macht erlangt haben. Ohne daß er's will, iſt
damit der nackte Holzweißig zu einem ſehr wirkſamen Agitator
für die Sozialdemokratie geworden.

Tiſchler-Streik. r der Modell- und Möbel-
tiſchlerei von H Moſich haben faſt ſämtliche Tiſchler die Ar-
beit niedergelegt Die Ausſtändigen haben ſich mit den Ber-
liner ſtreikenden Modelltiſchlern ſolidariſch erklärt und Arbeit,
welche als Streikarbeit anzuſehen war, zurückgewieſen reſp. nicht
fertiggeſtellt

Zeit. (Eig. Ber.) Aus geringfügigen Ur-fachen heraus haben ſich Leute ſchwere Zuchthausſtrafen

zugezogen. Der en Karl Bierbach aus Ayls-
dorf, ſeine Frau und der ſrühere Bahnwärter Friedrich
Häniſch hatten eine Frau mißhandelt und beleidigt, ebenſo
einen Maurer Jn dem ſich entſpinnenden Prozeß, in dem
alle drei beſtraft wurden, beeidigten der Arbeiter Ernſt Sachſe
aus Magdalg und der Arbeiter Albin Margraff aus Zeitz, daß
die obigen nicht geſchlagen hätten. Gegen die fünf Genannten
wurde nun das Verfahren wegen Meineids reſp. Verleitung
dazu eingeleitet und bei der Verhandlung am Montag vor
dem Schwurgericht in Naumburg geſtanden die letztenen au
zu, daß alſch geſchworen hätten, weil ſie dafür je 100 Mk.
erhalten ollten. Das Gericht beſtrafte Sachſe mit 2 Jahren
6 Monaten Zuchthaus, Margraff mit 1 Jahr 6 Monaten
Zuchthaus, Bierbach erhielt 5 Jahre Zuchthaus und Häniſch

iſt ſchon 73 Jahre alt) 3 Jahre Zuchthaus, Frau
ierbach 6 Monate Gefängnis

Schulferien Die Sommerferien beginnen Sonnabend
den 8. Juli und endigen am Montag, den 7. Auguſt für die
Volksſchulen, für die anderen Schulen einen Tag ſpäter, am
8. Auguſt. Selbſt in bezug auf die Ferien wird keine Gleich-
heit geſchaffen, da müſſen die ſogenannten höheren Schulen
auch noch einen Tag voraus haben.

(Eig. Ber.) r n der NätherſchenFabrik verunglückte am Montag der Arbeiter Teichmann aus
der Gartenſtraße. Er glitt in der Nähe der zweiteiligen Kreis
ſäge aus und n die Säge, wobei ihm die Finger der
linken Hand vollſtändig abgeſchnitten wurden und er außerdem
eine große Schnittwunde an der Handfläche davontrug. Der
S wrrvgrleft wurde ins Krankenhaus geſchafft. Von einem
andern Unglücksfall, der ſich vor einiger Zeit zutrug, erhielten
wir erſt jetzt Kenntnis. Der Former und Gaſtwirt Schulz in
Droyßig verletzte ſich in der Eiſengießerei auch mit einer
Säge an der oberen Hand. Er begab ſich zwar in ärztliche
Behandlung, folgte aber dem Rat des Arztes, ſofort in
das Krankenhaus zu begeben, nicht ſondern verſuchte ſich ſelbſt
zu kurieren. Erſt als nach einigen Tagen erſt die Hand, dann
der Arm anſchwoll, n er Heilung im Krankenhaus.
Leider zu ſpät, es war Blutverg eingetreten an der
Schulz in vergangener Woche verſtarb.

Zeitz. Das diesjährige Aushebungsgeſ für den Stadt
n Zeitz findet Dienstag, den 4. Juli, im hieſigen Schützen
auſe ſtatt.
Zipfſendorf. Fig Ber.) Bergmannslos. Aufder Grube Fürſt Bismarck wurde am Montag vormittag der

Bergmann Gellert von hier Am Montag abend
war er, trotz eifrigſter Arbeit, noch nicht aufgefunden worden.Whrichennlich iſt er nicht r am Leben. Die Bergarbeiter
werden noch ſehr energiſche Schritte tun müſſen durch ihre
Organiſafion, ehe der Zeitpunkt eintritt, wo ſie beruhigter in
die Gruse fahren können, und daß muß durch eigene Kraſt
geſchehen.

Vom Blitz er ſchlagen. Jm venachbarten
Broſſen wurde die Dienſtmagd Riedel vom Blitz erſchlagen,
der in die Geiindeſtube einſchlug. Ein Arbeiter erhielt Brand-
wunden am Körper, er liegt noch faſt gelähmt darnieder.

Hettſtedt. (Eig. Ber.) Ein Streit mit dem Poſtagenten
Klingebiel von hier brachte es mit ſich, daß der Agent Anton
Möller vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung jenes
Voſtbeamten zu 100 Mk. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis
verurteilt worden war. Möller war mit dem Poſtbeamten
wegen einer Nachnahmeſache in Streit geraten und hatte dem
Beamten, weil dieſer haben ſoll, es ſei eine Schweinerei,daß die Möllerſchen a ete immer ſo lange liegen blieben,

einen Brief geſandt. Jn dem Briefe hatte Möller u. a. ge
ſchrieben: „Wie kommen Sie dazu, meine Frau zu prellen
e geſtrige Handlungsweiſe und die Redensart von der

chweinerei iſt eine abſurde Gemeinheit. Sie wollen lieber
zum Fenſter hnausſehen als ernſtlich arbeiten. Möller be
ſchwerte ſich über dem Beamten, legte gegen das erſtinſtanzliche
Urteil bei dem Landericht Halle Berufung ein und erzielte
damit, daß die Strafe von 100 auf 30 Mk. ermäßigt wurde.

Mansfeld. Waſſerſcha den. Durch den am Sonntag
niedergegangenen wolkenbruchartigen Regen wurde auch der
Mansfelder Seekreis wieder ſchwer betroffen. Zwiſchen Worms
leben und Lüttchendorf ſind die Felder von der Böſen Sieben
überſchwemmt; an drei Stellen wurden Dammbrüche feſtgeeſtellt. Das Waſſer ging etwa einen halben Mater über d
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Heaertglslen voden 4z der Umgegend auf rrſagt infolged ſen. mit den Tieren, die beide ertranken. Auch nes ine batten zur da jeder Tag dc. angerichtet. der Knecht konnte ſich nichi retten. zögerung Rußland n 1 ne ine er e r r 27
Torgau. Jmpfungen der im Jahre 1904 geborenen den werde.und der in den Vorjahren ungeimpft geblievenen Kinder fin- cheden in dieſem Jahre im Rathausſaale Unemgelilch r Leipzig. N er Fri t 4 fritt, Wah Krieg in Oftaſten.

m r z onwar: 1. am Mittwoch, den 28. Juni 1905, nachmi Liſtaller in den Welleyech ungeimpft gehilereh c rend des Leipziger Aerzteſtreiks äußerte der praktiſche Arzt Petersburg, 28. Juni. Die allgemeine Mobiliſiereung im
zogenen ſowie der in den Monaten Januar und Februar 1904 Dr. v n e auf einen Kollegen, der zur Behan Bezirk Moskau ſt Tatſache. Zuſammen ſollen 80 000 Mann
umd nachmittags 33 hr der in den Monaten März, April, lung eines ſeiner Pakienten zugezoge worben war, zu deſſen einberufen ſein, die nach der Mandſchurei abgehen werden.Mai und Juni 1 eborenen Kinder, 2. am Donnerstag Valer: ie können Sie denn den nehmen Das i ja ein Newyork, 28. Juni. Die ruſſiſche Regierung hat dem Prä-
den Juni 1905, nachmittags 24 Uhr der in den Monaten a echn ch er n Das Leipziger Schöffengericht erſah in ſidenten Rooſevelt die Ernennung des Pariſer Botſchafters
Ju in luguſt und September 1904 und nachmittags 34 Uhr W m entgegen der Behauptung des Dr. Klober Nelikoff zum ruſſiſchen Friedensunterhändder in den Monaten Oktober, Rovember un daß das Wort Streikbrecher“ längſt ſeinen beleidigenden Chargeborenen Kinder. Dezember 1904 er verloren habe, doch eine Beleidigung und ne ihn her antlich angezeigt. Japan hat ſeinerſeits die Ernennung

Mordproze a ob n. u 75 Mt. Geldſttafe. Auch ſonſt tobt ſeit Wochen zwi Komaras mitgeteilt. Rooſevelt habe darauf die beiderſeitigenam Sonnahent un e l u n Kaſſenärzten heißer gar ſopt r H Anrokkrer rin Regierungen von den betreffenden Ernennungen in Kenntnis
den Arbe ter Ernſt Franz Jakob aus Eilenburg, welcher e beſoldeten Aerzte (früheren Diſtriktsärzte) der Sukcäntett iſt geſetzt.
ſchuldigt iſt, am 1. Dezember v. J. ſeine Ehefrau nach einem Dr. med. und ſur. Goldſchmidt, wirſt den beiden bisherigen Petersburg, 28. Juni. Das Auftauchen zahlreicher japani
heftigen Auftritt umgebracht zu haben, mit Vernehmung der Vorſitzenden des Vereins der Feſtbeſoldeten, den Tottoren ſcher Kommandos weſtlich Kirin ſowie auf dem äußerſten weſt-mediziniſchen Sachvetſtändigen ſockgch t. Rach deren Bekun Bergmann und Weiß, die dem Verein den Rücken gekehrt, mit lichen Flügel verurſacht hier große Beunruhigung, da es als
dung ſchließt das Ergebnis der gerichtlichen Obduktion der dem ärztlichen Verbande ihren Frieden gemacht ind noch eine Zeichen dafür gilt, daß die Japaner von Sinminting aus ei
Leiche der Frau Jokoby einen Selbſtmord aus, vielmehr iſt Anzahl Mitglieder mit ſich gezogen haben, öffentlich „Verrat“, un ehung eingeleitet haben t r
als erwieſen zu betrachten, daß der Tod durch Stragu- „Vorſpiegelung falſcher Tatſachen“, „Ausbeutung der mißlichen u r ges
lation, und zwar durch eine ſolche mitlels Erdroſſelung, Lage von Kollegen“ 2c. vor. De Genannten erflörten hierauf, Petersburg, 25. Jumi. Aus dem ruſſiſchen Hauptauartier
eingetreten iſt. ie Geſchworenen nahmen einen gewaltſamen daß ſie die Angelegenheit nicht nur dem ärztlichen Ehrengerichte wird Femelde:, daß in der Armee folgendes Telegramm aus
2 an und bejahten die ihnen vorgelegte Frage nach vorſätz ſondern auch den öffentlichen Gerichten übergeben haben. Waſhington verleſen worden ſei: „Waffenſtillſtand wird nicht
licher Tötung. Unter Verſagung mildernder Umſtände wurde Kattowitz. Jn der vergangenen Woche ſind im Stadt und geſchloſſen; Präſident Rooſevelt ſich nicht mit dieſer
im Hinblick auf die vielen des Angeklagten und Landkreiſe 24 Perſonen an der Genickſtarre geſtorben. 109 Frage.“ Die Japaner ſchaffen nach Sinminting maſſenhaſt
in Anbetracht der grauenvollen Weiſe der Ausführung des befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. Die Militär und ſogar ſchweres Belagerungsgeſchüß. Allenthaſben
Verbrechens J. zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Seſamtzahl der Erkrankungen beträgt 763 und die der Todes auf der japaniſchen Front werden Befeſtigungen verſtärkten

rürrrt 7 C yr de r ſ Wtrö ne fälle 520. Profils st. ſo in Tſchantafu.on einem ſtarken, aber kurzen und dumpfen Getöſe, ha etersburg, j. i r iſo in der Montagnacht kurz vor 12 Uhr wieder bemerkbar Vermiſchtes. men o le u e e ſ. gekerenle h n d
emacht. Die Erderſchütterungen folgen ſich jetzt in beängſti Frzen fen folgen ſich jetzt in beängſtigend Der Polizeiſekretär Grillitſch iſt aus Wien unter Mit Städten längs der Eiſenbahn von Jrkutsk, ſowie im Süden
Sppürg. Selbſtmord. Der mit der Einziehung der nahme von 100500 Kronen flüchtig geworden. des KoſſopolSees. Man fürchtet, daß die Seuche auch auf

Bierſteuer betraute Schneider Friedrich Eber! hatte die Gelder Ein furchtbarer Zyklon (Wirbelſturm) iſt über die ſibiriſches Gebiet Abertritt.

c

in den letzten Mona'en nicht abgelieſert ſondern für ſich ver- Ebenen von Emilian und Romanien (Jtalien) niedergegangen.wendet. Aus Furcht vor Straſe hat ſich jeht der 63jährige Viele Telegraphenlinien wurden zerſtört. Eigroße Sol en Plauen im Vogtl., 28. eute vormittag entgleiſte
Mann durch Erhängen das Lehen m Jn wecchen ſind gefallen und viele Häuſer vernichtet. Jn Forli und in ein Straßenbahnwagen, in dem 20 Perſonen befanden.
ſozialen Verhältniſſen der Mann lebte, brachten bürgerliche Ferrare ſind zahlreiche Perſonen verletzt worden. Die Zahl 16 Perſonen wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt.
Blätter leider nicht. der Toten und Verwundeten iſt unbekannt, der Schaden iſt Leißnig, 27. Juni. eim Schluß Schützenfeſts wurden
Erfurt. Se m eines Schulkindes. Jmungeheuer wei Schulknaben durch eine abſpringende Kugel ſchwer am

e h ten en n rJ ein Mißhan un en einer eſmutter zu entgehen, Brüſſel 28. Juni Geſtern abend ſtieß auf dem NordSelbſtmer lt W M Ewe t SFetzte Nachrichten. bahnhofe ein aus 2üttich kommender Perſonenzug mit einem
e Elbe iſt noch immer im Fallen t Güterzuge zuſammen. 2 Perſonenwagen, die zum Glücke leeregriffen und von den Niederſchlägen der letzten Zeit iſt am Revolution in Rußland. waren, wurden umgeworfen; der Zugführer erlitt ſchwere Ver

Waſſerſtand nichts zu merken. Der Pregel zeigt 30 über Null. ii er en ritt ein Fkece einen beiden Pfer- Petersburg, 28. Juni. Die Duma von Aſtrachan beſchloß, lezungen, 1 Maſchiniſt und Heizer leichter verletzt.
den in da ſogenannte Poplitzer Dammloch, um ſie zu baden. durch den Miniſterrat den Zaren um ſofortige Be-
Das Loch iſt ſedoch ſehr tief und fällt plötzlich ſteil ab. Er freiung Rußlands vom bureaukratiſchen Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

VIIE. öffentliches Gewerkſchaftsfeft
zu Halle a. S. am Sonntag den 2. Jnli im „Bellevue“, Lindenſtraße.

Grosses Doppel- Konzert o Gesangs- Konzert
im vorderen und Hinteren Garten von der Kapelle des Herrn Schmelzpfennig und der Kapelle des Herrn G. Kronue. Halleſcher Arbeiter Seſangvereine.
Blumen-Verlosung, Preiskegeln, Kinder-Belustigungen, Preisschiessen, Lufthallonsteigen, Lampionzug.

al von nachmittags 4-—-7 Uhr sowie abends von 8——2 Uhr.

Kaſſenöffunng nachmittags 28 Uhr. Beginn nachmittags 38 Uhr. W S Eintritt für Erwachſene r Perſon 15 Pfg. Kinder frei.
e Ab, net r er ererh mee ooonnawwe hÜ=pionuuueòcaßcuoomaouwDas Gewerkachaftakartelt,

NB. Jm hinteren Garten iſt in dieſem Jahre wiederum ein großes Zelt errichtet, ſo daß für ausreichende Sigtzgelegenkeit geſorgt iſt.

Wegen Juventur Aufnahme
bleiben unſere Verkaufsſtellen Donners
tag mittag von 2 Uhr ab bis Freitag
abend den 30. Juni geſchloſſen.
Allg. Konſumverein Halle S.

und Ung. Gingetr. Gen. mit beſchr. Haftyſicht
Sonnabend den Juli abends Uhr im Saale des Holdenen Airsch

o

Arbeiter Geſangverein
Konkordia-Waldhorn.

Sonntag den 2. Juläi,
nachmittags */24 Uhr

General Verſammlun
im Reſtaurant Kämpfe, Schützen

Um pünktliches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

c eMorgen Frelat Schlachtefeſt.
Grosso, Zeitz, Peſtalozziſtr. 18.

Maknlatur
verkauft Genoſſenſchafts-WBuchdruckerei.

Soz. Arbeiterpartei

Russlands.
Bericht über den 3 Partettag 1905
der Soz. Arbeiterpartei Rußlands

mit e 7 ParteiStatuts und
der wichtigſten Reſolutionen, die auf
dem 3. Parteitage angenommen wurden.

Wohnungs Linrichtung.

34
unr 136 u. in guter neuer Aus
führung zu verkaufen.

Geiſtſtraße 21, 2 Tr.

T Extra billig.
1Posten Sommerwaschhboten v. I.50 M. an.
1 Posten Sommerwaschjacketts v. 2 M. an.
IPosten Knabenanzüge in Wasch- u. a. Stoff.

von 2 M. an.
1Posten Stoffhosen von 2/0 M. an.
1Posten Celbchenhosen v. 75 Pfg. an,
200 Stück hochelegante, modernste Herren

und Burschenanzüge von 8, 10, 12,
5, 18, 24 Mk. etc.

Renner's Xanfhans,
14. Marktplatz 14.

Kamilfion,
ofen tlioher Wortrag jedes Quantum, kauſt Er. Rärterſtr. 7. be gehdes Herrn E. A. Krause aus Danzig, über: Möbel e ig h Volksbuch andlung.

„Das Rätsel der Welt rer m in ound des Menſchen, im Lichte der theoſophiſchen Lehre.
Nach dem Vortrag: Fragenbeantwoertung.

Eintritt 20 Pf. Reſervierter Platz 50 Pf. Numm. Platz 1 Mk.
Rolzarbeiter-Verband, Zahlstelle Zeitx.

Sonnabend den 1. Juli éwr ur u in Kämpfes Reſtaurant,

VeorsammlIungy-
Tageßordguun 1. Berichterſtattung über den Gewerkſchgfts

72 öd en zie a r ür d e ee a kedgers. 36. angckten Sodnee und Bruders e

Schneider ſucht auf kurze Zeit Paul Falkenstein
zu mieten. e allen unſeren rigen Dank.

eſonderen Dank ſeinem Chef, HerrnS e n in der Bolke5 h et m Mitarbeiter, Herrng tor Kä
oK(leines Rostaurant et ſehen

C. Hauptmann
Möbel- fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

Kulanteſt!

anker Santa Sie Seliſende Wahehe De r Erforderlich Siſſion. 3. Beſchlußfafſun er den Lokalfonds. 4. Ge ten. derl umiliAngeſichts der reichhaltigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller ierabfälle, Glasſcherben, e x r. forder h r e
Mitalieder dringend notwendig Der Vorſtand. ſen u. Metalle 9 erten geterk- w. 1086 pofilagernd Ken ſSlafe Pebt und ruh' in Frieden,

S S. enn wir auch einſt zum Herrn eingeh'nBl
Kauf. Se ſchnell 1S So werden wir uns wiederſeh'n.pulver Geisha D. R. n der Blüte Deiner Jugend

on Papier- und Pappenadfälle 9 t fets zu böse Weiſe
G. M. ang.). Er kaufen jeden Poſten J e Frrep arkt 11. Morgen Donnerstag

cWt t Frz. Hanfhältlic ur in verſchl. Schtl. à Mk. 1.50 Kl. Brauhausſtr. 20 hlachte danneſche- Schmückt Dich ger der Totenkranz,
i N. Magnum d Kartoftelin, Ach, ſchon ſchläfft Du in dem Grabe,r r emoße fest. ſtraße U. erloſch der Augen Glanz.s Mk. 1.80).c WalterDroaslor, it l 5 lt EsLos Wie 8. T ccaeeechee O. e r et 45. Sitzwagen b. z. verk. Glauchaerſtr. 10, III. Nietleben, den 27. Juni 1906.

De
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esChäfts-Verlegung.
Unserer werten Kundschaft und einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgebung hierdurch die ergebene Anzeige, dass wir mit dem heutigen Tage unser Hauptgeschäft in unser der Vorzeit

entsprechend ausgestattetes Grundstück

Leipziger Str 7 77 10, vis-à-vis der Kirche

verlegt haben. 2

998990960095

S Die grossen Räumlichkeiten gestatten uns, unser Lager weiter auszudehnen, andere Artikel der
o Haushaltbranche in grösserem Umfange neu aufzunehmen und komplette Kücheneinrichtungen permanent

ausstellen zu können.

Für das uns in der Reihe von Jahren seitens unserer sehr geschätzten Kundschaft in so reichem

Masse geschenkte Wohlwollen und Vertrauen nehmen wir hierbei Veranlassung, unsern Dank zu sagen.
Indem wir bitten, uns auch in unserem neuen Geschäftshause das gütige Wohlwollen zu erhalten,

empfehlen uns mit der Zusicherung, unsere werten Abnehmer nur streng reell und mit billigsten Preisen
wie bisher bedienen zu wollen.

Hochachtungsvoll und ergebenst

e22020202990

S rdeiter-Bildungvr. HalleMontag den 3. Juli

e a einfe s er T von
J oſctrisch. S Gasheizung.

abends 8 Uhr

ren Sontag den 10. J Juft

abends 8 Uhr im
Konzerthaus

Generalverſammlung
u. Berichterſtattung c.

Zeklledern. einigung Aal

Inhaber: Otto Burkhardt,

Gr. Märkerſt. 17.
j Best eingerichtete Anlage.Vorzüge S K&trockau Glück auf“

Platze. Saubere Inlett-Wäscherei. Sorg- 94
fältige Reinigung. Täglich in Betrieb. Gonntag den 2. Juli,

von nachmittags 4 Uhr an großer
e Bettfedern. I Imettstoffo. Mädoehen- Ball

ter et of mit Ecken
v e bis 31 Mk.nandkoffer,
Hutfkoffer.C. B. Mitter, Leipzigerstr. 90.

Auf alle Waren 5 Proz. in Marken des Rab.-Spar-Vereins. unter Leitung der Jungfrauen zu
Streckau. Um 10 UhrStannena a vinig Rosen-Poionäse.

Beſtes Fabrikat Hierzu ladet freundlichſt ein

I erva gen baskhof luckenan
Kindertische Sonntag den 2. Juli 1905

J

e Brüderstrasse I2.
Knerkannt beste Zezugsquelle

Möbel
fif Sommorfests

S 2 ILuftballons e e &inderstühle BALI,3 I am ijons e Tragkör be des MännerTuruvereins „Vatereinfachster bis elegantester Art S ampions 5 Handkörbe giern t r TrantS in reichster Auswahl 23 Scheiben d beſtens auf e h2 7 03 billiger als überall? 3 ſplumphstähle Zum CeuchtturmS Toeilzahlungen gestattet. 8 7 F- Ritter II. EIKam, Woche axf meinen vorzüglichen 4
e Hallesche Möbelhallen Leipzigerſtr. 90. 87 Leipzigerstrasse 87. Mittagstisch
m Seg eltuechschuhe aufmerkſam. Fr. Thiomieke7 9 Po ak. Blätter, Tuch- u. Filztafeln. ſehr dauerhaft, arten f kauft zu n Preiſen

F. Xoah la ruh. an nen e le N. Sämnel, Tie Ttrate s
14 7S Brüderstrasse 12. Haiie a. S. Gr. Klausstr. 7. F gende dar el St kore

r Seenseche Volksnan Büillige Preiselſr Seensehe Volksnahrung, illige Preisel!
4 e Wir empfehlen in tadellos friſcher Qualität von täglich friſcher Sendung in Eispackung:

v e Je 9 Fetten Kabeljau r t 18 f. ff. Seelachs 20 f. ff. Schellfisch g 20 f.r Ferner: Helgol. Sohelltiseh, Krgtornhser, Steinbutt, Seezunge, Rotzunge, Scholle, Zander zum billigſten Pagtepreip.
32 W BHei den hohen le epreiſen ſollte keine Hausfrau verſäumen, mindeſtens einmal in jeder Woche Seefſiſch auf den Tiſch zu bringen. Sie

e Geld, verſchafft ihrer Familie hochwertige Speiſe und die für den Aufbau des menſchlichen Körpers dringend erforderliche Abwechſelung

c er Ernähre e s Jn unſerem Schaufenſter ſind ausgeſtellt: 1 Rochen, 1 Rat und 1 Seehase.

Deutsche Dampffischerei-Geselischaft „Nordsee“
Telephon 1275. Grosse Ulrichstrasse S8.

7

Berigg und ſar die Inſerate dorantwortülich: Auguſt Sroß. Drut der Halleſchen Senoſſenſchafts Buchdruckerei (S. G. m. b. H.) Halle S
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Gachdruck verboten.
Marokkaniſche Geſchichten.

Von A. J. Dawſon.
Jm Begriff, zum Hauſe ihres Onkels zurückzukehren, wandte

ſich die junge Dame mit fragender Gebärde an Haji, den ſol-
datiſchen Pförtner, und zeigte mit der Hand nach der Rich-
tung, in der der ſtattliche Reiter auf ſeinem Rappen davon
geſprengt war.

„Ben Hamed el Askar,“ ſagte Haji und machte eine Bewegung mit ſeiner braunen Hand, die deutlicher als Worte
für das Anſehen ſprach, deſſen Ben Hamed ſich erfreute. „Welch
ſchöner Namel!“ murmelte das Mädchen. Ben Hamed el Askar

el Askar und das Märchenpferd. Achl“
Das war die erſte Begegnung von Miſter Algernon Taun

tons Braut mit d, dem Sohn des Scheik Mohammed
Ali el Askar von Was alles daraus folgte wäh
rend der Zeit, wo Miſter Algernon Taunton ſeine Orientreiſe
machte, das zu beſchreiben, würde ſchwer, ja geradezu unmög-
lich ſein. Es wäre für meine Feder ein ebenſo nutzloſer Ver
ſuch, als wenn ich Shelleys oder Shakeſpegres dichteriſche
Schönheiten mit Hilfe der Gevmetrie erklären wollte. Aber
ſicherlich hat weder Shelley noch der Schöpfer des Romeo je-
mals etwas gedichtet, das zarter und ſchöner, idealer und na
türlicher geweſen wäre, als die allmähliche gegenſeitige An-
näherung dieſes, zwei ſo grundverſchiedenen Raſſen angehörigen
jungen Paares.

Wenn Ben Hameds Verhältnis zu den Guropäern auch nur
annähernd das der andern Mauren in Tanger geweſen wäre,
würde die Sache mit jener zufälligen Begegnung auf dem
Marſchan ihr Ende erreicht haben. Oder es würde vielmehr
überhaupt nicht dazu gekommen ſein. Denn in der ganzen
Stadt gab es keinen zweiten Mauren, der ſich kleidete wie ein
Europäer und nur wenige, die der ſranzöſiſchen und engliſchen
Sprache mächtig waren. Bei der geradezu einzigen Stellung
aber, die Ben Hamed einnahm, war für ihn die Fortſetzung
dieſer zufällig gemachten Bekanntſchaft eine ſehr einfache Sache.
Der alte Scheik, Ben Hameds Vater, beſaß ungeheure Reich-
tümer und die halbe Provinz Scheſchauan, und der Sohn hatte
dem Sultan von Zeit zu Zeit ſehr wichtige Dienſte geleiſtet.

Es würde wohl kaum jemand in Tanger, ſelbſt nicht der
Paſcha, der Vertreter des Sultans, gewagt haben, einen
Mann zu beleidigen oder ſich zun Feinde zu machen, deſſen
Einfluß ſo weit reichte als der Ben Hameds. Außerdem gab
es wohl niemanden in der Stadt, der den Sohn des Schahni-
Häuptlings nicht bewunderte und liebte. Jedenfalls war in
zen guten kein Haus, deſſen Türen ihm nicht offen geſtan

Zwei Tage nach Miß Mayburns Ankunft machte ich zufällig
einen Beſuch in Sir Johns Haus. Dort traf ich de Ligny,
einen Attaché der franzöſiſchen Geſandtſchaft nebſt einem andern
Herrn. Auf die Einladung von Miß Grantham, Sir Johns
Schweſter, begaben wir uns alle hinaus auf die Terraſſe, woder Rgnitegetes wurde. Jch war eben im Begriff,

Mayburn, in der ich ein reizendes junges Mädchen
irgend einen maunriſchen Gebrauch zu erklären,

Sir Johns e Diener auf die Terraſſe trat ind
lauter Stimme meldete: „Ben Hamed el Askar.“o hatte kaum a plötzliche Erröten der ſchönen

ara zu bemerken und mich darüber zu wundern, als aucher Ben Hamed. nachdem er Sir John und Miß Sra
die Hand gedrückt hatte, ihr von dem Herrn des doauſes in

aller Form vorgeſtellt wurde.
Wir n alle durcheinander. Die jüngeren Herren, de

und ſein Freund, der WMaler, richteten ihre Bemerkun-
gen vorzugsweiſe an Fräulein Mayburn. Jch ſelber nahm an
der Unlerhaltung ſo wenig als möglich tell, ba m Reſſ

r

e

Donnerstag, 29. Juni

ne ce F. S e 5

ſtudien von jeher außerordentlich intereſſiert
hier die günſtigſte dazu daroot.
der jungen Engländerin dieſen drei jungen
über, die offenbar miteinander wetteiferten, um ihre

ein gewandter Cauſeur. Lahyton, der
als echter Typus der ſpeziellen angelſä

lichen Schönheit gelten. Er war ein Sportsmann, ein
Geſellſchafter und in jeder andern Hinſicht ein recht
tabler junger Mann. Beide waren gute KamemdenFreunde Ben Hameds; aber beide nen es ſich nicht

ſagen, in Gegenwart Miß Mayburns dem Sohne des
gegenüber einen Protektionston anzunehmen.
gunſten der geſellſchaftlichen Gewandtheit des Mauren
es 2 daß er tat, als ob er nichts davon
auch die junge Dame die Taktloſigkeit der beidenmerkte, war ebenſo zweifellos wie die t ö
womit ſie den mauriſchen Gentleman auszeichnete.

Um in meinen Beobachtungen nicht geſtört zu
wickelte ich Sir John und Miß Grantham in ein
Klara Mayburn und Ben Hamed ſtanden jetzt zuſammen auf
der Stelle, wo die Bruſtwehr der Terraſſe über den St h
überragt. De Ligny und ſein Freund Ladton waren
ſcheinend etwas pikiert und ſtanden einige Schritte zurück

Unten auf dem Säök befand ſich eine Geuppe von Männern
die ihre Kamele tränkten. Miß Mayburn erkundigte ſich, weß
halb die Leute größer und ſtattlicher ausſähen als die
Mauren, die ſie bis jetzt in Tanger geſehen 27Ben Hameds leiſes wohlklingendes Lachen und ſ wie

Augen vor Freude blitzten.
„Ja, mein gnädiges Fräulein,“ ſagte er, „dieſe r frubnicht in fußbreiten Straßen aufgewachſen, nicht

dumnpfigen Häuſern zuſammengepfercht
nicht wie die Bahl Sie haben ja
armen Mauren hier in Tanger leben. Die meiſten
Männern wurden unter freiem Himmel geboren, in den
wo immer kühle Winde wehen, wo die Männer
auch die Weiber ſtark ſind, und wo ein jeder
mit der Kraft ſeines Armes gewinnt oder mit
ihres Herzens. Dort kennen ſie nur einen
König, mein gnädiges Fräulein.“
zum wolkenloſen Himmel.

„Das ſind Scheſchauaner und zwarſie hierher geritten aus dem Tolet

einige Meilen von ſeinem Hauſe iſt ihre
Er wandte ſich zu einem von den Kameltreibem, die alle

der Terraſſe den Rücken zugekehrt hatten.
„Heda, Abdul Schaüni,“ rief er im ſcheſchauani

„iſt der Sohn Deines Scheik ein Waſſerträger,
Deinen häßlichen Rücken zuwendeſt?“

Blitzſchnell drehte der Mann ſich um, ſprang auf die vor

r edrückte twuchtsvoll an ſeine en.
Kein Schauſpieler hätte dieſen Auftritt dramatiſchen und ein

drucksvoller geſtalten können. Aber Ben Hamed ſpielte kein
Rolle. Er war einfach er l Sehr wohl bemerkte und
vertgnd er den warmen Blie derndec Swnpathie, derihn aus Klara Mayburns ſchönen Augen traf. Gr ergriff
ihre Hand und ſagte einfech: „Grüß Co.

Es fiel mir auf, dieſes „Grüß Gott“. Es Keng bedeutend
inhaltsvoller als „Guten Abend, gnädiges Fräulein Wer

432 lehtere Phraſe winde auch nur den mir gebraucht nicht

von Ben Hamed.



ha, Ben Hamed,“ ich, ihm meine Hand entgegen-
bekommen Sie es nur fertig, ſo kühl und

ein Sprichwort in meiner Heimat,“ ewviderte
r engliſch heißt aber verzeihen Sie,

Da v ich eines es
gerlgiete rege erſgeett e

Mayburns Bräutigam geſehen?“
ein.“

allein kam mir vor wie ein mir per
Dieſes ſchöne Mädchen mit den

Augen und den ſchweren rotgoldenen
Jch dachte an den erwartungsvollen weüverlore-
mir bei meiner erſten Begegnung mit ihr auf-
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Den Mann kennen zu lernen, dazu verſpürte ich

hribin iſt ein in Marokko gebräuchlicher Dialekt des

102

W

keine Luft. Ein komiſcher kleiner Kerl in Kniehoſen“ es

war ja ich.Auf der Straße traf ich Ben Hamed. Er ſtreifte mich faſt,
aber ſah mich nicht. Wie ein Beſeſſener ſtürmte er durch die
enge überfüllte Straße. Er ſah aus wie ein verwundeter
Löwe. Nur mit einem flüchtigen Blick konnte ich n ſtreifen,
als er an mir vorübereilte; aber der Ausdruck in dieſen großen
ſchwarzen Augen wird mir ewig unvergeßlich bleiben. Förm
liche Blitze des heftigſten Zornes, der leidenſchaftlichſten Wut
e daraus hervor. e blanken braunen hatte
er äuſten geballt. rocken wichen Mauren und Judenauf beiden Seiten vor ihm zurück wie vor einem durchgehenden

Pferde. „Bismillah!“ murmelte ein alter Maure. „Für irgend
jemanden bereitet Allah en Kummer.

„Ein komiſcher kleiner in Kniehoſen“. Dieſe vermale
deite Phraſe tönte mir fortwährend in den Ohren. Jch ging
nach Hauſe; ich fühlte mich ſehr unbehaglich.

Schluß folgt.)

Bſchin-Bſchitſn, 77 Quelle japaniſcher

Groß
über Nacht eine achte getreten: Japan hrendm 3 as mit der nbis

en, in unErrungen

aufz
Woher dieſe Kraft und Fäbiglen ſtaunend die über

oHaus verließ, be raſchten Abendländer. Wie daß das relativ wenigEr ſtrahlte wie der Sonnengott. 7 reiche Volk der Japaner den ruſſiſchen Koloß zum Wanken

elaſtiſch wie der eines trainierten Renn zu bringen vermochte, dem doch das chineſiſche Reich mitſeiner ſonnigen Welt ins Geſicht und bigen 400 Millionen raſſeberwandter Bewohner Spiel

e e h e n a eäſte n ung die änze üte geliefert, abervier wi en al Tagen in ne Auele japaniſcher Kraft iſt zweifellos das Dſchiu
ehre methodiſcher Körperſtählung und vollen

er Kampffertigkeit.
DſchiuDſchitſu bezweckt die höchſte Ausbildung der Körper-

kraft wie der Gelenkigkeit, und ſchon die unerläßliche Vor
bereitung dazu ſcheint geeignet, die Japaner, wie der Ameri-
kaner Hancock in ſeinen Büchern über Dſchiu-Dſchitſu es aus-
drückt, zum ſtärkſten, ausdauerndſten und glü en Volke
S machen. Allerdings war Dſchiu-Dſchitſu ein Vorrecht der
Samurat, das heißt des wertadels, welches als Krieger-
kaſte das Monopol des Waſſentragens und der pragerAusbildung be Aber als Japan vor einem halben Jahr-
hundert nach unſerer Anſchauung mit einem Schritt aus dem
Mittelalter in die mobernſte Zeit hinübertrat,
niedere Adel aufgehoben und damit 33 das DſchiuDſchitſu
den breiten Maſſen des Volkes zugänglich. Ja, für alledaten (bei allgemeiner Weh i und vo in Japan

ein Kurſus im chitſu eine unerläßliche per
o iſt der Einfluß d gymnaſtiſchen Durchbildung das

arg Volk nicht ug anzuſchlagen.di di e n en 7 W 5 ſie d 3
or und die dem japan olke inund Wa gegangen iſt, eint dem Abendländer, 2

nicht am wenigſten uns Deutſchen, wunderbar, allein ihre gute
in iſt in dem geſchmeidigen, ebenmäßigen und
vollen Körperbau der umverkennbar.

Geſteigert wird dieſe Wirkung durch die größte Reinlichkeit.
Kein Volk auf Erden badet viel und man kann
ſagen leidenſchaftlich wie die Japaner. Wenn wir uns
vergegenw n, daß Tokio neunhundert öffentliche
Bäder enthält, ſo muß uns wohl ein wenig das Gefühl dera beſchleichen, und können nicht Iin d e du wenigſtens unſere vielgerühmte weſlliche K

tur hinter ü das
vom

er japaniſchen zurückſteht.

der rationelle Gonuß

chitg, die
de

wurde jener

Jedenfalle muß die ebig Lebensweiſe, die durch
Baden bewirkte deren autpflege als dritter

Dſchitſ. vorgeſchriebener Faltor,
t war, und an den freudeſtrahlenden Ausdrurk ihres fri r Luft, das denkbar veſte Fundament für die methodiſ43 s, Kampfübungen und Kunſf a e des Dſchiu itſu wie fü3 e lebt vor ein paar Tagen ge Angkildung törperlicher all und S A leethauht ge

ſchaffen e Wich
Chara teriſtiſch iſt eine beſondere Vorübung, welche das

DſchiuDſchitſu vorſchreibt. Es iſt die methodi ärtung
r äußeren Handkanten, ſo daß ein Meiſter des Dſchin-

ſu in beiden Händen ſtets ein Paar
ver beſt die und zwar nicht

i



Körperkraft einen Bambußſtab und, wenn nötig,Knochen mit einem Hieb zu zerrechen vermögen. Dieſennatürlichen Schwertern en hen t tete der See nach
der Unterweiſüng des iuDſchitſu ſeinen Se Körper

ßen einem urch methodiſche irtunger weichen, empfindli und am rin gefährdeten Körper
en te er dieſe ſo unempfindlich undß min ihn mit Recht Ainen gepunzerten Rilter nennen konnte,

nur er dieſem an Gewandtheit und Gelenkigkeit tauſend-
fach Pere geweſen.

r Vorbereitun den eigentlichenathleti n eil de e das heißt an die
zahlloſen Kunſtgriffe die von den Samurai imLaufe er Ja ren S nach einer UeLeritefe ſoll das

uDſchitſu zwei und ein halbes Jahrtauſend alt ſeinausgebildet worden ſind. Sie dienen zur weileren gſiſchen ſchen

der meiſt paarweiſe, zum Teil aueigenen Leide übenden Adepien, ſollen ve aber auch in die
Lage verſeen, im Ernſtfalle einen fent u abzuwehren, e'nenVerrecher zu entwaffnen oder kampfunf u zu machen.

Das dabei zur Anwendung kommende beruht einmalm der hen Ausnutzung aller r u ausfindig ge
e weghe Punkte des men Körpers, dehe

z. B. mittels eines gewiſſen Ang und das deinen beſtimmien Nerven aus cMien Seuie 71 ar
mung dieſes Armes herbeiführen kann. ann wird durch
kluge Berechnung der ſtatiſtiſchen Fluſſes der Gegner ausdem die und all ge bracht. lihähnliche Schnel
ligkeit und höchſte Gelenkigkeit, verbunden mit ſchen r
Kraft aller gleichmäßig (rechis wie links) Arm-
Rumpf- und Beinmustkeln, wirren Wunder, e meidige Körper des D. t 57iuVſchi. ſu- Meiſters übt nach
miteinander die Funktionen der verſchiedenſtenDre zeuge zur S hwächung und Uebvberwältigung en

en den Ah n alles erlaubt. Dieſer ſcheinbar re et a erla eAthketik des DſchiuS wohl den Vorwurf der eßt it eingetragen, aber mit
ultegt an muß eben ehe Auge t re daß hier das
Ziel nicht nur in mö Luſt eeh en des Körpers
an Kraft und Gewandtheit b et den Page in rdenkhar Vorbereitung für den Ern an in Frieden und

eingehende anEs bildet aber, ſhu abgeſehen,
tigung mit Dſchiu- Dſchilſu ganz im enteil W ulungung und im m lten. Der endein der hWird e g7 ſen, ſiets nur ſo viel Kraft anzuwenden, als eLen
zur Erret chung des vorliegenden Uebungszweäes nötig iſt. Die

Rollen des Siegers und des Beſiegten p egen daher auth in
den DſchiuDſchitſu-Schulen von den einzelnen abwechſelnd
übernommen zu werden. orn und Leidenſchaft ſind in dem
Maße verpönt, daß japaniſche Lehrer des Dſchiu- ſchitfu, wie
Hancock in ſeinen eingangs erwähnten Büchern erzählt, einen
Abendländer, der ſich zu einem Kurſus meldet, die Teilnahmenur geſtatten, wenn er ſich genügend als Beſiter eines ruhigen
Temperamenis ausweiſt, und ihn, ſollte er ſpäter in dieſer
Hinſicht doch einen moraliſchen De elt zeigen, ohne weiteres

aus der Schule ausſchließen. Schon die Gefährlichkeit man-

cher Hiebe und Tricks Tor rd ws 25 ae gueg des Uebenden. kann man ſagu rege zum Gleichmut und zur re uch haben die deren beſte e en
doch m die des DſchiuDſchitſu ausge bothaben wohl den vollgiltigen Beweis e a kein
rohes Volk ſind. Sie uns, wie t, ſenB en aus dem letzten Kriege als öfche nere r e rſchenfre eundlicher e et Kämpfer

lle ſind heute auf Japan gerichtet, und bewußt und
unbewußt wird man dem tapferen Jnſelvolk nachmachen, was
es Vorzügliches beſitzt oder doch zu beſitzen ſcheint. Ja-
pan iſt mode geworden um ein obe wen Wort mren naturgemäßen und an 8 aeehſerigien a
r rauchen und wird es noch mehr werden. ar

ſetriu z e ſeinen Triumphzug über die Erde an e
treten n. Amerika ſind bereits zahlreiche DſchiuDſchitſu-l exöffnet, und a 7 weh in der Erund Ausübung der Kunſtgriffe ehe

n aſhington kommt die Nachricht, r alle Land- m
eftaden e er n h ebildet werden
dieſem Zwecke dem betr
ein ſondern vier Jahre

undUnterricht nrcht mehr

Jn London müſſenJ n en.
ſeit kurzem n h n einen gründlichen Kurſus im iuSichitſte du war prognoſtiziert der enh aWel ufnahme Hat m Brand wirde de es T demnäch lage von

ann, be nene derSan diekt en Hancock unter d dem LTutet:

itſu, die Quelle japaniſcher ren
annwitz.

1Vd

Die aſtronomiſchen Enkdeckungen ſeit 1

Von Georg Kaeſtner, Bremen.
Wenn über die aſtronomiſchen Entdeckungen eineszu berichten iſt, ſo handelt 22

regende Begebenheiten. t v
a Kometen, um die das T

edem

e a Decſelbe legt jeten er Beri et. erſelbevor. 8 u der kleinen Planetenv nd en Sonne An Februar9 553. Dieſe kleinen Dünmelstsrpet die das e

uge z nicht von e Millionen kleinen r zu
unterſche die in die Tieſenre Kraft Be Univerſums des ſehr her deen
läßt, bewegen in einem breiten Gürtel zwineten Mars un J n um n bier 4 33

Jahre e
meiſtens um wenig auf

4 e eatſachenmaterial berei
erſten Hefte der p rsſchrift der Aſtronomiſchen

Planeten und Kometen

7 S

Vzen ſich vielfach umſch en aber S in t
Fanmeng Zone e a W und er. Nur ein dedieſer rper nimmt eine Sonderſtellung ein u W J
dem A We itt auf der Urania-Ster erlin
am 13.-14. Auguſt 1898 entdeckte Zranet ros, der uns ge

legentlich eing er beſchäftigen wird eSeit Ende September 1903 wurden 35 kleine n
entdeckt, beobachtet und ihre Bahnen
neue mußten wegen ungenügenderbleiben. 33 der exſten wurden b

ets
rof.e dieſen 35 Planeten a 6 den

verhältnismä ometen walte a aufgefunden
elligkeit dieſer Objekte war ſehr

nur mit gwoßen Fernrohren ſichtbar wa
Jntereffanter als dieſe m dein

rigens nicht in obengenannter Q gten,neuer Jupiters- und zweier neuer t
unſern Leſern ſeinerzeit berichteten. Das Stein Jupiter S
durch Galilgis berühmte Entdeckung als aus demplaneten und vier Monden beſtehend bekannt, die ſo gr r
daß mit r ſcharfen gen begabte Leute ſie unter en n

Luftverhältniſſen mit bloß 7 uge ennen kön S1892 entdeckte Barnard auf d ten e i
einen fünſten Mond. Jm Devon Perinne ein ſechſter und wer
ar ein ſiebenter Jupitersmond ebenfallsröße der erſten vier Monde et

5600 Kilometer Durchmeſſer, der fün e eder ſiebente wahrſcheinlich nur ilomeker
verſchiedene h der beiden Da anten 2
alle in eine Reihe zu ſtellen; man er ten,drei letzten ſpäter hinzugekominen ſind u
im Sonnenſyſtem durch Einfangen der periodiſ

Da

ſpielt, wollen wir ſpäter einmal erörtern
auf einer präge paraboliſchen
G kann er von derart ſtark
de g die Kometenbahn zur
Die Annäherung kann aber 7
der Haupt, die Sonne der ſtörende K

un Jupiterr r geſchloſſenenre ter r er en un e re n de
ie er e errin e, a eJe e drei 1862, 1904 und 1905Nonbe wären da

einige t 5
S dann Kometenreſte.

Mitte 1904 Zuwachs um einen neunten und im
um einen 10. Mond. Da wir hierüber noch icht hteten,e e u bemerkt e n ebekannten g. noch einige unbekannte Satelli

Monde) geben zeeltat ſah len

Daß es übrigens Kometen gibt, die durch P Bahn S
Jupiter fuhr c t das Beiſpiel des Kometen S
1767 und B ndere en uns nnt Seder in. es ſich herausſte d daß die B
6. Trabanten ſtark exzentriſch. o würdeſtarte Släge für die a rochene nan e
iſt u ſt zu erwarten, da noch grigre derarkige SW m wen i m d u e et

i orn der p r geſchwder 6. von Aitken auf der warte auch direkt e S

worden. 5Auch Saturn, der ringumkränzte, merkwürdige Pla

e
r

WMonde waren
e



S es rs der AnſtaltScte e Unlau HHetten W e et e e n e enacher Nationallidera en hat begeſce von
F Dir u 77 7 Std. 5 n den ihm das Lied bei einen Studiengenoffen n3 Tethys I 916 Wer de ſ. x e 424. Dione 11,4 871 658 41 ieſer o5. Rhea 10,8 1197 4 Tag. 12 258 Michel, hurra!6. Titan 9,4 2259 16 22 41 Feinde re v7. en 13,7 21 e alte Dir nk Deine5 8. 11,7 79 T 57 e m Na Nord KenS e wird erſ leidl L peimat wenn man zwiſchen auen voll Neid n warmes Reß,S a Wien J Wochen gperion und Fapelus die Auf Dein rüſtiges h

S e von je v oder beſſer drei Monden annimmt Mußt auf der Welt nur ſelber tn
S Se en c ne o Fant geringem Und Schiffe bau'n!S die Maffen der Monde r werden,S wo bieſe n im Syſtem der Saturnsm en nur ga r unvoll Th. a d W

n e ſ. d ehr ungleich ſind. Wer ſicht ja die 80gelS r in, r i Lien wieder ſehr Lullten Dich gerne in Schlummer ein,S Se a 3 v faft re Säuſeln von Frieden und ſinnen alkein,

S r r. r n )h*S eſſer ren nS See Der neueſte iſt u 5 vier hiſchen Auf 73 Shhi e e fen vor
e e e ſo daß ſeine B deſichen eltenkann. Die des Hyperion iſt W e große Exzen Michel, ſei ſtark
e trizität merkwürdig, d. h. ſie weicht ſehr ſtark von der rei n Herz und Mark!S n ab. Das eine weitere Aehnlichkeit zwiſchen der in aß S en x aus
S hege vednutenden Satellitengruppe und der Spotten die Narren im eigenen He Pianelen ämiſch auch Michel den ause fui auf die triſten Geſellen!e t ediſ ins Auge ſchau'nS eS Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben. er e

Das Tal des Todes. Der Pariſer Kriegskorreſpondent dampf vorae Nandeau e wie das Neue Wiener Tageblett erg et 577 e leiß t We Pr. t,
eine der uerlichſten Epiſoden, die ſich während der ole n L eil an Was

S 8 e Pie e e u baeſ pielt et wie e e reiz ao aotailing zi ein lanes Tal hin, das an beiden Sei e ſteile Berge D. en ſie d kannſt ſie verhau'n
äumnen, die die Ruſſen außerordentlich ſtark befeſtigt hatten. Und Schiffe bau'n!
uf dieſes Tal, durch das ſich die japaniſche 4 anterie ihren u we dieſes HurraPoeten darf man wohl als geſtchert

Dur erzwingen wollte, ſauſte Tag u Ha
e von Geſchoſſen nieder. Aber während die Proſettile dertrailleuſen und der Gewehre den Boden rich während bie

Se e terten kwochen We Kleine Knackmandeln.ataillone ange am vor vä war ein außerordentliches uflöpiel. Die Soldaten glikten wie Maulwürfe in den A fung aus Nr. 25. 90. Aufgabe:
E n dahin, ſie krochen geduckt zwiſchen Steinen durch,

wobei jeder Fenn über dem Kopfe einen mit Erde gefüllten
Sack hielt. Zeit zu Zeit ſtürmten einige Schwärme vor-S an, ſchalfetteg u r taunlicher Raſchheit manneshohe ErdS. haufen auf, e von Kugeln getroffen nieder, hatten aber

r n die ihnen folgten, kleine Deckungen geſchaffen.

i e an n Acte der Dertir arterh lag auf dem gefrorenen Erdreich Richtige Löſungen r ein Ad. Merge Schmidt,
S iann im Laufe von 24 Stunden kaum einige Mier W .7 Elſe r H. Buſchendorf, r itimus, H.

Soldaten en auf ihren Poſten. Diejenigen, Des ger Friederike Stümper in Halle. Frau Kohl in Aſchers
leben

ken n h

un
b

000

s h

die keinen Zwieback tten, hungerten, aber es gelang in Beyer in Böllberg; A. Felsberg in Kapellenende;
n ſie von dem Boden loszureißen, an den ſie ſich M. Schmi dt in Weg S in Naumburg; Fr
ſet ellammert hielten. Für jede andere Armee wäre dieſes auck in J en; E. Triebel in Teuchern M. Anders

Tal, das die Ruſſen ſelbſt das Tal des Todes eißenfels; E Götz und P. Heilmann in Zeitz.

h
uns v

uneinnehmbar geweſen. Aber bis allgemeinen Rück Briefkaſten der Rätſelecke.e n n b hen h entee i P. H. Sie haben die vorgeſchriebene Grundform der Figur
S gleich der Bod en langſamen, ſtetigen enar verändert und ſind desbalt u unrichtiger Löſung gela2 n rin bei über imd über mit Leichen bedeckt Maritimus. Ihre K rin an dem Urteile eS anchen Sie t S e Vorzug de za der Jhrem mangelhaften juriſtiſchen Verſtändnis.

e ekenen ar Sie in a be See c dtise Juriſtenlogit im Leide, warden Sie nich ſo r en

e e e wsc eS barer iſt W e Sag in Wer e 91. die Ziffern 1, 2, 8, 4, 5, 6, 7, 8, 9, o derar? amS Alan der e n Infanterie dereinist ſie e das enſet
S und untilg g. das iſt das nis eineszu Feligion, gehe der einer aner, ſublimiert und ideg hat.
S General r jeder anein Soldat d keinen
e c e s die ße und of Ruhm des zuS p. oſe m Opferfreudi ten wir rS t mal geſagt ſein T gckt und in der Mitte jeder ine eine derS h fahtenee k. T d Ziffern auf jeder Knie jedesmal 14t m r e e l dene

hien Geſell herrſchen. Was einige nſeker Taſcn ſind bis n Dienstag mittag unter NamenS im Jahre 1 n waren das iſt hier ein ganzes Volf g des Volksblattes,
S J e 77 Zert chen R Geburtsta S des Rätſelecke der Unterhaltung sbeilage.e Droßherzoge Sa eimar wur gnlaufen Wiungen können nicht mehr bersS n Symnaſium zu ein Flottenlied e e ſchrigt wer de
ud Verandvortſicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Der der Halleſchen Genoſfenſchaftsdruckerel.
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